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Die  Weihe  des  Eros  Uranios. 

Eine  Maskerade  mit  Tänzen. 

Gegeben  den  ^ten  Januar  igig  im  weiCsen 
Saale  des  Königlichen  Schlosses,  zur  Ho- 
hen Verniählungs  -  Feier  i.  I.  K.  K.  H.  H. 
des  Prinzen  FRiEnniCH  von  Pheussen, 
Neffen  Seiner  Majestät  des  Königs,  und 
der  Prinzessin  Wilhelmine  Louise  von 
Anhalt  -  Bernbue.g. 
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'ie  Idee  des  Festes  ist  die  Huldigung,  jenen  hö- 
heren Mächten  dargebracht,  welche  als  Vorsteher 
glücklicher  Ehebiindnisse  von  dem  Alterthume  un- 
ter den  Namen  Her.a  teleia,  Eros  Uranios 
lind  Psyche,  gottlich  verehrt  wurden. 

Zu  diesein  Zweck  ist  die  Weihe  des  ehelichen 
Bundes  zwischen  Eros  und  Psyche  angenom- 
men, gekrönt  von  Hymen,  unter  dem  Vorstande 
der  Hera  teleia  und  der  Grazien. 

Die  Feier  wird  begangen  von  den  männlichen 
tind  weiblichen  Hierodulen  des  Eros  und  der 
Psyche,    von  den  Oberpriesterinnen  und  Prieste- 
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rinnen  der  Hera,  und  von  sechszehn  Heldenpaa- 
ren, welche  sich  durch  Ergebenheit  in  den  eheli- 
chen Verhältnissen  auszeichneten,  bei  deren  Aus- 
wahl ,  hauptsächlich  auf  Verschiedenheit  der  Zeit- 
alter und  der  Volker,  so  wie  auf  das  Mancherlei 
charakteristischer  Kostüme  Rücksicht  genommen 
ward.  Die  Anftihrung  geschieht  von  zwei  Tem- 
pelherolden der  Göttin,  und  dann  von  Gomus, 
dem  Festgotte  selbst.  Aber  auch  Momus,  der 
spähende  und  alles  bespottende  Diener  der  Ne- 
mesis, schleicht  sich  ein,  der  sich  jedoch  am 
Ende  in  den  Genius  des  Guten  (Agat}iodae- 
mon)  umwandelt. 

Das  Fest  beginnt  mit  einem  Zuge: 
I.  Zwei  Tempelherolde       Hr.  v.  Schack. 

Hr.  V.  Kr  äfft. 
£2.  CoMüs Hr.  V.  Roeder. 

3.  Vier    männliche   Hie-     Hr.  v.  Kaph engst, 

rodulen     ....     Hr.  Th.  v.  Rochow. 
Hr.  H.  V.  Rochow. 
Grf.  V.  L  Ott  um. 

4.  Vier    weibliche    Hie-     Frl.  v.  Mal  zahn, 

rodulen     ....     Frl.  v.  Senden. 
Frl.  V.  S  c  li  a  c  k. 
Gfn.  V.  Wartensleben. 

5.  Der  Wagen  des  EptOs     Prz.  Wilhelm    Solms. 

und  der  Psyche     .     Frl.  Helene  v.  Wulffen. 
mit  dem  Hymen     .     Grf.  Julius  v.  Groben. 

6.  Gezogen  von  vier  Hr.   v.  Meyrinck. 

männhchen   Hiero-     Hr.  v.  Brauchitsch. 
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dulen Hr.   v.   Knobelsdorff. 

Grf.  V.  Lynar. 

7.  Vier   weibliche   Hie-     Frl.  v.  Arnstedt. 

rodulen     ....     Frl.  v.  Malzahn. 
Gfn.  V.  Häsler. 
Gfn.  Luise  v.  Stollberg. 

8.  Die  drei  Grazien  als     Gfn.  Henr.  v.  Moltke. 

Herolde    der   Got-     Gfn.  v.  Hake, 
tin  Hera  teleia     .     Frl.  v.  Bardeleben, 
g.  Vier   weibliche    Hie-     Fr.  v.  L'Eestocq. 
rodulen     ....     Frl.  v.  Bardeleben. 
Frl.  V.  Massenbach. 
Gfn.  V.  Schulenburg, 
10»    Zwei     Priesterinnen     Gfn,  v.  Kanitz. 

der  Hera       .     .     .     Frl.  v.  Alvensleben» 

11.  Zwei  Oberp riesterin-     Fr.  v»  Senden. 

neu  der  Hera    .     .     Gfn.  v.  Hake. 

12.  Der  Wagen  der  Hera 

TELEIA Gfn.  V.  Bernstorf  f. 

13.  Gezogen    von    vier     Grf.  v.  Tauenziri. 

männlichen   Hiero-     Hr.  v.   Quistorp. 

dulen Grf.  V.Wal derse e  d. Alt. 

Hr.  V.  Heister. 
14»  Vier  weibliche   Hie-     Frl.  v.  Staegemann. 
rodulen     .     4     ,     .     Frl.  v.  Heister. 
Gfn.  V.  Pü ekler. 
Gfn.  V,  L  ottum. 
i5»  Die  Heldenpaare  mit  voraufgehenden  Er  oten: 
I.    Gadmus  und  Harmonia 
Prinz  Georg  v.  Hessen  und  Fürstin  Puttbus. 
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II.   Hector  und  Andro mache 
Prz.  W.  Piadzivill  u.   Fürstin  Mich.  Radzivill, 

III.    Ulysses  und  Penelope 
Herr  v.  Bojanowski  und  Marquise  de  Bonnay, 

IV.  Abradates  und  Panthea 
Kronprinz  und  Prinzessin  Friederike. 

V.  Mausolus  und  Artemisia 
Fürst  Puttbus  und  Gräfin  Zichy. 

VI.  Alexander  und  Roxane 

Prz.  Wilhelm  Br.  d.  K.    u.   Przn.  Alexandrine, 

VII.  Antiochus  und  Stratonice 
Prinz  Ho-henlohe  und  Griifm  Meuron. 

VIII.  Arminius  und  Thusnelda 

Graf  V.  Brandenburg  uod  Gräfai  Stollberg, 

IX.    Germanicus  und  Agrippina 

Prinz  August   und   Fürstin  Mathieu  Radzivill, 

X.    Valentinian  und  Eudoxia 

Prinz  Carl  und  Gräfin  Hardenberg, 

XI.   Otto  und  Adelheid 

Hzg.  Carl  V.  Mecklenb.  und  Przn,  Wilhelm, 

XII.    Cid  und  Ximene 

Herr  v,  Romberg  vind  Gräfin  Brühl, 

XIII.   Hüon  und  Amanda 

Prinz  V,  Rudolstadt  und  Frau  v.  d.  Reck. 

XIV.    Rüdiger  und  Bradamante 
Herr  v.  Enge  ström  und  Frau  v.  Malzahn. 
XV.    Peter  v-.  Provence  imd  Mngalonc 
Graf  V.  Brühl  imd  Frau  v.  Benkendorff. 

XVI.    Ludwig  X.II.  uik:  Anna  v.  Bretagne 
Graf  Hardenberg  und  Frau  v.  Alopeus. 
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i6.  Vier  männliche  Hie-     Grf.  Moltke. 

rodulen     ^    .     .     .     Hr.  v.  L'Estocq. 

Grf.  V.  Schulenburg. 

Grf.  V.  Waldersee  d.  J. 
17.  MoMüs    .     .     .     .     »     Grf.  V.  Arnim» 

Nachdem  der  Zug  vollendet  ist^  und  das  Ganze 
sich  gruppirt  hat,  beginnt  der  Tanz  und  die  Hul- 
digung, worauf  sich  Momus  in  den  Genius  des 
Guten  (Agathodaemon)  umwandelt.  Der  Ab- 
zug geschieht  in  derselben  Ordnuns;  wie  der  Einzug. 


Die  Hofmaskerade  auf  dem   weifsen 
Saal. 


(Aus  der  Berliner  Haude-  und  Spen  ersehen  Zeitung  Nr.  6. 
vom  i3ten  Januar  l8i8.) 

Viel  ist  gewonnen,  wenn  bei  solchen  Gelegenhei- 
ten die  Wahl  glücklich  ausfällt,  das  ist:  wenn  die 
Beziehung  sich  leicht  ausspricht,  und  neben  dem 
Würdigen  und  Ernsten  die  Motive  zu  dem  Gefäl- 
hgen  und  Anmuthigen  gegeben  sind.  Der  Ort  und 
der  Anstand  der  Auftretenden  erforderte  Jede  Ent- 
fernung theatralischer  Frivolität,  sowohl  in  dem 
Gegenstande,  als  in  der  Ausführung. 


Die  Allegorie  der  erscheinenden  Gottheiten 
sollte  an  jene  frühere  Zeiten  erinnern,  wo  die 
Ordnung  der  ehelichen  Gesetze  die  Menschen  zu- 
erst in  eine  geselligere  Verbindung  brachte,  das 
schwächere  Geschlecht  gegen  die  rohe  Willkühr  des 
Andern  in  Schutz  nehmend.  Hierdurch  ward  die 
Neigung  frei,  und  ein  zartes  Band  knüpfte  die  Fa- 
milienverhältnisse. Doch  erhielt  diese  Ordnung 
erst  durch  die  Knüpfung  an  das  Religiöse  seine 
wahre  Sanction.  Höhere  Mächte  leiteten  durch 
geheimen  Einflufs  die  Neigungen,  und  durch  reli- 
giöse Gebräuche  und  Weihen  wurden  die  Ehe- 
bündnisse feierlich  geheiligt.  Der  gereifte  Jüng- 
ling trat  jetzt  aus  dem  Stande  der  Ungebundenheit 
in  einen  neuen  Orden,  in  den  der  Familienväter, 
und  die  Tochter,  aus  der  stillen  Obhut  liebender 
Eltern,  worin  sie  blühend  heranwuchs,  hervorge- 
hend, übernahm  die  innere  Sorgfalt  eines  eigenen 
Hauses  als  treue  Gehülfin  und  zärtliche  Freundin 
des  sowohl  durch  Neigung  als  durch  heilige  Wei- 
hen ihr  verbundenen  Gatten. 

Durch  diese  Erinnerung  an  frühere  Gebräuche 
sollte  die  Aufnahme  eines  neuen  Paares  in  den  Or- 
den der  Familienhäupter  hier  feierlich  begangen 
werden. 

Hera  Teleia  mit  den  anderen  göttlichen  We- 
sen erscheint  selbst  als  Ordnerin  des  Festes,  und 
in  ihrem  Gefolge  fmdet  sich  aufser  ihren  Prieste- 
rinnen und  den  männlichen  und  weiblichen  Hie- 
rodulen  des  Eros  und  der  Psyche,  eine  Schaar 
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bewährter  Heldenpaare,  die,  der  hohen  Gottin  huU 
digend,  über  den  Eintritt  des  neuen  Paares  in  ih-.- 
ren  Orden,  Theilnahme  und  Freude  bezeigen.  So 
schlofs  ein  leichtes  Band  das  Mannichfaltige  zu  Ei- 
ner Gruppe.  Dadurch  ergaben  sich  die  Motive  zu 
reichen,  schonen  und  mannichfaltigen  Kostümen, 
zu  prachtvollem  Aufzuge,  gefälliger  Gruppirung, 
leichtem  Tanze  und  Gebehrdenspiel :  das  durch 
eine  charakteristische  Musik  belebt,  sich  leicht  den 
Anspruch  auf  Beifall  verheifsen  durfte. 

Der  Idee  entsprach  die  Ausführung.  Nicht  leicht 
dürfte  man  bei  einer  andern  Darstellung  dieser  Art 
ein  reineres,  mannichfacheres  und  prachtvolleres 
Kostüm  erwarten.  Zauberhaft  war  der  Aufmarsch 
so  vieler  schönen  Gestalten,  der  durch  eine  lange 
Reihe  von  Sälen  und  Gallerien  unter  dem  Spiel 
von  drei  stark  besetzten  Musik -Chören  nach  dem 
Hauptsaale  sich  hinzog.  Die  lieblichen,  mit  Silber- 
flor verschleierten.  Gestalten  des  Eros  und  der 
Psyche,  gekrönt  von  Hymen,  auf  dem  ersten  Wa- 
gen stehend,  und  dann  die  auf  dein  zweiten  Wa- 
gen folgende  Hera,  voll  der  höchsten  Majestät, 
bildeten  gleichsam  den  Mittelpunkt  des  Zuges,  und 
nur  der  Glanz  der  folgenden  Heldenpaare  mit  den 
voraufgehenden  Eroten  vermochte  das  Auge  von 
jenen  auf  diese  zu  lenken.  Die  am  Schlüsse  fol- 
gende groteske  Gestalt  des  Momus  erinnerte  je- 
doch, dafs  auch  hier,  wie  überall  im  Leben,  ein 
Prinzip  des  Widerspruches  wachet,  und  der  stärk- 
ste Glanz    auch  die   dunkelsten  Schatten  zur  Seite 
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hat.  Die  Gruppirungen  und  Tanze,  aufs  sinnreich- 
ste ersonnen,  waren  von  jener  Anniuth  und  Cha- 
rakteristik, dafs  jedes  Auge  bedauerte,  sie  wie 
Wellen  auf  Wellen  zerlliefsen  zu  sehen,  und  sie 
nicht  bis  zur  Sättigung  fixiren  zu  können.  Über- 
raschend war  der  Moment,  wo  die  weiblichen 
Hierodulen,  in  der  Mitte  zu  vier,  und  auf  den 
vier  Ecken  zu  drei  sich  gruppiren,  und  so  im 
schwankenden  Kreise  sich  um  ihre  eigenen  Mittel- 
punkte bewegen.  Eine  gleiche  Überraschung  ge- 
währte der  Moment,  wo  nach  dem  rasrhcMi  Ge- 
sammttanz  der  männlichen  und  weiblichen  Hiero- 
dulen die  Musik  sanft  einfällt,  und  der  zart;?  Rei- 
gen der  Grazien  beginnt.  Doch  ähnliche  Ansich- 
ten  bietet  der  Tanz  mehrere. 

Besonders  schon  liefs  die  Huldigung  der  i  R  Hel- 
denpaare, welche  nach  ihrem  Charakter  der  Liebe: 
in  die  Heroischen,  in  die  Romantischen,  in  die 
Zärtlichen,  und  in  die  Besonnenen  abgetheilt,  vier 
zu  vier  vortraten,  und  dann  mit  eigenthümlichen 
Gruppen  und  Tänzen  von  den  weiblichen  Hiero- 
dulen gleichsam  umsponnen  wurden.  Vorzüglich 
nahm  sich  die  Bewegung  um  die  Romantischen  aus. 

Endlich  traten  die  Gottheiten  von  ihrer  Höhe: 
Hera  mit  den  Grazien  und  Priesterinnen  hinter, 
und  Eros  und  Psyche  vor  den  Altar,  welchen 
Hymen  mit  der  Fackel  entzündete.  Alle  Blicke 
und  Gebehrden  der  vereinigten  Gruppen  wenden 
sich  dahin,  und  eine  Pause  macht  den  Akt  feier- 
lich; —  während  dem  vortretenden  Momus,   der 
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sich  bis  jetzt  blofs  durch  Necken  und  Spott  be- 
merkbar machte ,  jetzt  stückweise  gleich  Schuppen 
die  häfsliche  Maske  entfällt,  und,  in  den  Agatho- 
dämon  umgewandelt,  er  zur  Seite  der  andern 
schützenden  Mächte  sich  zeigt.  So  gestaltet  sich 
der  Schlufsstein  des  Feengebäudes,  das  wie  auf  ei- 
nen Zauberschlag  entstand,  um  in  einem  langen 
feierlichen  Zuge  dem  erstaunten  Auge  wieder  zu 
entschwinden. 

Auch  löset  jetzt  sich  die  bis  dahin  fixirte  Zu- 
schauerschaft von  ihren  Stellen,  und  mannichfaltig 
ertcint  das  Lob  über  das  Gesehene.  Wer  hatte 
dies,  wer  jenes  mit  Vorliebe  erfafst.  Wer  gab  dem 
Alexander  und  Roxane,  wer  dem  Otto  und  Adel- 
heid, wer  dem  Abradates  und  Panthea  den  Preis. 
Wer  interessirte  sich  für  den  prachtvoll  gerüste- 
ten Charakter  des  Germanicus,  wer  für  das  schöne 
Jugendbild  Valentinian's.  Wer  blickte  mit  W"ohI- 
gefallen  auf  Deutschlands  Ruhm  —  Arminius.  So 
wogte  mannichfach  die  Meinung  durch  die  Grup- 
pen der  Zuschauer.  Jedes  fand  seine  Lobpreiser, 
jedes  seine  Gunst.  Das  Männlichschöno  in  den 
Hierodulen  des  Eros,  und  die  weibliche  Grazie 
in  denen  der  Psyche,  so  wie  das  würdige  in  den 
Priesterinnen,  ward  unter  so  vielem  Vorragenden 
der  Gött'-r-  und  Heldengestalten  nicht  vergessen; 
und  wer  glaubte  selbst,  seine  nahe  stehenden  Freunde 
auf  das  männlich  Würdige  der  Tempelherolde  auf- 
merksam machen,  und  ihr  Kostüm  in  besondern 
Schutz  nehmen  zu  müssen. 
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Herr  Hofrath  Hirt,  von  dem  der  erste  Ent- 
wurf ausging,  besorgte  zugleich  die  Zeichnungen 
für  das  antike  Kostüm.  Herr  Graf  v.  Brühl,  der 
überhaupt  durch  seinen  geläuterten  Geschmack 
und  seinen  Eifer  grofsen  Antheil  an  dem  guten 
Gelingen  des  Ganzen  hat,  übernahm  die  Kostüme 
des  Mittelalters  und  der  spätem  Zeit.  Der  K. 
Balletmeister  Teile,  und  der  K.  Kapellmeister 
Piomberg  sorgten  für  Gruppirung,  Tanz  und  Mu- 
sik. Aber  eine  hohe  Person  verlieh  durch  Anga- 
ben, \'\'ahl  und  Leitung  in  jedem  Theile  dem  Gan- 
zen erst  wahres  Beleben,  Haltung  und  Rundung. 

Eine  zweite  Vorstellung  in  einem  geräumigem 
Locale  dürfte  für  die  Freunde  des  Schonen  um  so 
erwünschter  seyn,  da  der  weifse  Saal  doch  nur  eine 
mäfsig  gfofse  Zuschauerschaft  aufnehmen  konnte  *). 


•)  Dieser  Wunsch  ist  in  Erfüllung  gegangen.  Die  Qua- 
drille wurde  den  3ten  Februar  auf  der  Redoute  im  Opern- 
hause nochmals  gegeben. 


II 


Die    Hierodulen. 

Eine    antiquarische    Erörterung    durch   ein 
Hoffest   in  Berlin   veranlaist. 


(Aus   der   Zeltung    für    die    elegante   Welt,   Nr,  i6.  u,   f., 
vom  22sten  Januar  iSiSO 

VV  IT  lesen  mit  Vergnügen  von  den  mythologi- 
schen Quadrillen,  welche  unter  andern  sinnreich 
ersonnenen,  fein  ausgefiilirten  Feierlichkeiten  bei 
der  Vermählung  des  Prinzen  Friedrich,  den  Q. 
Januar  d.  J. .  mit  einem  seltenen  Aufgebot  von 
Pracht  und  Kunst  in  den  Paradezimmern  des  künigl. 
Schlosses  unter  der  Benennung:  Weihe  des  Eros 
Uranios,    nach  einem  eisrenen  dazu  auss^egebenen 

■  D  OD 

Programm  des  Hofraths  Hirt  in  Berlin  Statt  ge- 
funden haben.  ^Yas  hier  in  den  Prachtsälen  des 
königl.  Schlosses  als  ein  Gütterzug  zum-  Brautfeste 
mimisch  und  orchestisch  dargestellt  wurde,  das 
Reich  der  Ehestifterin  Juno  und  die  Vermählung 
des  Eros  mit  der  Psvche.  gewährte  der  ordnen- 
den Phantasie  und  der  schmückenden  Orchestik 
einen  weiten  und  dankbaren  Spielraum.  Der  Güt- 
terwagen,  auf  welchem  Psvche.  Amor.  Hymen  in 
entzückender  Gruppirung  einherzogen,  die  aus  al- 
len Zeitaltern  gewählten  i6  Paare  von  Heroen  und 


13 

Heroinen,  welche  einst  auch  den  keuschen  Ehe- 
bund besiegelten,  die  Gegenwart  dei'  Hera  Teleia, 
oder  allverehrten  gottlichen  Ehestandsmutter*),  al- 
les beweiset  zur  Gnüge,  dafs  der  Ausführung  die- 
ser Idee  die  strengste  Sitte  und  züchtigste  Ehrbar- 
keit zum  Grunde  lag.  Der  Venus  Urania,  nicht 
der  Pandemos,  ward  hier  ein  festlicher  Heiraths- 
und  Triumphzug  gehalten.  Dies  beabsichtigte  of- 
fenbar der  gelehrte  Erfinder  und  Ordner  des  Fe- 
stes, Hofrath  Hirt,  der  uns  noch  vor  Kurzem 
mit  einer  in  der  Akademie  gehaltenen  Vorlesung, 
über  die  Fabel  von  Amor  und  Psyche,  beschenkte, 
und  darin  den  Satz,  der  auch  sonst  sehr  oft  aus- 
gesprochen worden  ist,  aufs  neue  bestätigte,  dafs 
die  mystische  Fabel  der  Liebe  des  Eros  und  der 
Psyche  auch  im  Alterthume  stets  den  keuschen 
Mysterien  der  ehelichen  Liebe  angehörte.  Es  ist 
hundert  Mal  gesagt  worden,  mag  aber  immer  wie- 
derholt werden,  dafs  jene  im  Alterthume  und  in 
der  neuesten  Zeit  (in  Canova's  zarten  Marmorbil- 
dungen) so  oft  dargestellte  Umarmung  der  Psyche 
und  des  Amor  nur  das  Symbol  jenes  ersten  Kus- 
ses sey,  den  die  keusche  Liebe  der  sich  nicht  lan- 
ger weigernden,  Erhürung  zuflüsternden  Braut  auf 
die  Lippen  drückt. 


*)  Diese  Teleia  wird  Im  Pregramm  selir  unpassend  durch 
adulta  erklärt.  Es  bezeicbnet  die  Vorsteherin  des  Sakraments, 
des  Mysteriums  der  Ehe,  welches  bei  den  Griechen  auch  Tclos 
hiels.  S.  Büttiger'a  Aldobrandiziische  Hochzeit, 
S.  138.  ff. 
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Bei  dieser  so  vielfach  und  so  sinnreich  ausge- 
sprochenen Bestimmung  des  Festaufzuges,  und  bei 
der  innig  verschlungenen  Theilnahme  der  allerhöchr 
sten  Herrschaft,  und  der  durch  Anstand  und  Schön- 
heit geschmückten  Blüthe  des  ganzen  Hofes,  wel- 
che an  jene  berühmten  Feste  von  1Ö02  und  1Ö04 
■erinnert,  deren  Andenken  uns  allen  noch  durch 
einen  hohen  Genius  ehrwürdig  ist,  welcher  seit- 
dem zu  höhern  Regionen  empor  stieg,  ist  unserm 
antiquarischen  Gewissen  ein  einziger  Um&tand  sehr 
hart  aufgefallen.  Wir  wollen  unsern  Zweifel  ganz 
unumwunden  aussprechen,  und  der  Besorgnifs, 
dafs  dies  manchen  unsrer  Leserinnen  zu  gelehrt 
oder  geringfügig  erscheinen  könne,  schon  darum 
keinen  Platz  einräumen,  weil  diese  Untersuchung 
ganz  eigentlich  in  das  Gebiet  der  Welt  einzuschla- 
gen scheint,  die  auf  dem  Titel  dieses  Blattes  be- 
zeichnet wird. 

Sollten  sich  wohl  die  durch  Reize  des  Körper 
und  des  Putzes  gleich  ausgezeichneten  Frauen  und 
Jungfrauen  der  ersten  Geschlechter,  die  dem  Be- 
richte zu  Folge,  den  wir  in  den  Zeitungen  davon 
lasen,  in  ganzen  Abtheilungen  den  verschiedenen 
Götterwagen  vorn  oder  zur  Seite  schritten,  ihn 
auch  wohl  als  neue  Psychen,  wie  dort  in  Raphaels 
Horenbildern  in  der  Sala  ßorgia,  selbst  zogen, 
sich  sehr  geschmeichelt  finden,  wenn  wir  versi- 
cherten, sie  wären  als  Bajaderen  aufgetreten? 
Denn  so  beliebt  und  gesucht  auch  diese  reizenden 
und  gutwilligen  Tänzerinnen  im  Dienste   des  gro- 
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fsen  Brama,  unter  dessen  Schutz  sie  in  Indien  selbst 
die  Vorhüfe  des  Pagoden  bewohnen  und  zu  jeder 
Dienstleistung  willig  und  behülflich  sind,  dort  am 
Ganges  seyn  mögen,  und  so  wohltönend  dies  Wort, 
besonders  seit  der  begeisternden  Ballade,  die  Gö- 
the  sang,  manchem  Ohre  klingen  mag:  es  ist  uns, 
die  wir  auf  solche  Erscheinungen  fleifsig  merkten, 
doch  nicht  vorgekommen,  dafs  bei  Kedouten  und 
MaskenaufzLlgen,  wo  Anstand  und  Sitte  das  Scep- 
ter  führen,  auch  ein  Zug  von  jenen  ,, verlornen 
schönen  Kindern,"  wie  sie  Göthe  bezeichnet,  in 
den  bunten  Reihen  mimischer  oder  phantastischer 
Erscheinungen  sein  Gaukelspiel  getrieben  habe. 

Die  Frage  mag  freilich  etwas  befremden,  allein 
die  Alterthumskunde  ist  eine  strenge,  wohl  gar  et- 
was grämliche  und  harthörige  Dame,  und  versteht 
nun  einmal,  wenn  Jemand  in  ilir  Gebiet  einschrei- 
tet, gar  keinen  Scherz.  Nun  behauptet  sie  aber, 
dafs  die  Hierodulen,  welche  bei  diesem  Mas- 
kenzuge bald  schaaren-  oder  quadrillenweise  auf- 
traten, bald  zierliche  Gruppen  stellten  und  einfafs- 
ten,  durchaus  gleichbedeutend  mit  jenen  Bajaderen 
(Balladeren ^  Ballerinen)  im  sinnlichen  Naturdien- 
ste des  grofsen  Brama  sind,  und  insofern  allerdings 
2U  einigen  Mifsverständnissen  gegründeten  Anlafs 
geben  könnten. 

Herr  Ilofrath  Hirt  bedurfte  zu  seiner  Weihe 
des  Eros  neben  den  eigentlichen  Priestern  und 
Priesterinnen  und  den  Zofen  der  Juno  —  das  sind 
im  alten  homerischen  Sinne  ganz  eigentlich  die  Gra- 
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zien  —  und  aufser  den  Brautführern  und  Brautfüh- 
rerinnen (Paranymphen),  als  welche  durch  die  i6 
Heldenpaare  trefflich  vorgestellt  wurden,  auch  noch 
einer  etwas  tiefer  stehenden  und  untergeordneten 
Klasse  von  Begleitern  und  Begleiterinnen,  also  Mi- 
nistranten beiderlei  Geschlechts,  Diener  und  Die- 
nerinnen im  hochgefeierten  Erosdienst.  Hätte  er 
sich  eines  bekannten  Reliefs  *_),  welches  das  Beila- 
ger der  Psyche  mit  dem  Eros  auf  einem  alten  Sar- 
kophage vorstellt,  gerade  in  diesem  Augenblicke 
erinnert:  so  wäre  durch  die  Darstellung  der  vier 
Jahreszeiten,  und  des  jede  Jahreszeit  umtanzenden, 
iimgaukelnden  Lustgefolges  ein  sehr  angemessener 
Kreis  allegorischer,  echt  antiker  Gestaltungen  ge- 
funden worden,  die  dann  in  vier  Abtheilungen  die 
Wagen  des  Bräutigams  und  der  Braut  einschlieisen, 
und  durch  Verschiedenheit  des  Kostüms  und  der 
Attribute,  die  jeder  Jahreszeit  eigen,  noch  weit 
mehr  Mannigfaltigkeit,  als  das  Hierodulen- Wesen, 
darbieten  konnten.     Allein   es   schien   dem  Ordner 


•)  Dies  Marmor-Relief  ist  aus  dem  To  wn  leyiscli  en 
Museum  ins  brittische  Museum  gekommen,  imd  nuu  auch  öf- 
fentlich ausgestellt.  Charles  Townley  hatte  es  früher  eiuzela 
in  Kupfer  stechen  lassen,  und  so  konnte  es  schon  Miliin  in 
seiner  Galerie  mjthologiqne ,  tab.  XLJ^.  igg.  verkleinert  mit- 
theiien.  Es  gab  schon  im  Alterthum  Processioneu,  wo  die  Jah- 
reszeiten bald  männlich,  bald  weiblich  mit  im  Zuge  auftraten. 
Die  Erklärer  zu  Hora/  Oden  IV,  7.  g.  haben  dies  nicht  unbe- 
merkt gelassen.  Auch  hätten  die  12  Monate,  so  wie  sie  z.  ß. 
auf  der  bekannten  vierseitigen  Kalender-Ara  in  Gruter's  Inskrip- 
tionen und  in  Lambecius  schon  abgebildet  sind,  hier  ohne  al- 
len Faschings -Kurzweil  in  wahrer  Pracht  und  Herrlichkeit  spie- 
len können. 
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des  Festes,  wahrscheinlich  aus  Gründen,  die  in  den 
dazu  sich  freundlich  erbietenden  Darstfllern  und 
Darstellerinnen  lagen,  wünschenswerther,  das  Ge- 
folge aus  dem  eigentlichen  Tempeldienste  zu  wäh- 
len. So  entstand  die  Idee,  diese  Dienerschaft  Hie- 
rodulen  zu  nennen.  Er  verwechselte  hier  offen- 
bar zwei  im  griechischen  Alterthume  völlig  getrennte 
und  auch  verschieden  benannte  Begrifi'e.  Es  gab 
unstreitig  auch  beim  Tempeldienste  Jünglinge  und 
Mädchen  (der  JNeokoren,  Pastophoren,  Hieiophan- 
ten,  Daduchen  u.  s.  w. ,  von  reifern  Jahren  gar 
nicht  zu  gedenken),  die  für  die  Pi<^Mnliciik.eit  und 
den  Putz  des  Tempels,  für  die  Garderobe  der  Göt- 
tinnen, für  Bekränzung  und  Schniückiujg  der  Pfor- 
ten und  Altäre  in  m.nicherlei  Abstufungen  und  Ver- 
pfliclilUMgen  zu  sorgen  hatten.  Auch  sie  waren  die- 
sem Dienste  durch  besondere  Weilie  verpflichtet 
und  nicht  selten  gleichsam  der  Gottheit  Eigen- 
thum  *).     Solche   können    doch   wohl   nur  gemeint 

seyn, 


•)  Hiehfir  gpbören  die  im  Altcrtlium  oft  vorkommenden 
Knaben-  und  Mailcbeniribute  für  die  Tempel.  So  siliickten 
einst  die  Lokrier  dienstbare  Jungfraut^n  nacb  Uiiim.  S.  Wyt- 
tenbach  ku  Plutarch  de  sera  miminis  vwäicta,  p.  6S,  und 
Böttiger  über  den  Raub  der  Cassandrn,  S.  37'  Vor' 
züglich  hatten  diese  Dienerinnen  es  mit  dem  MaliMi,  Siicken> 
Waschen  nnd  Reinigen  der  'I'emp- Igarderobe,  Schleiern  und 
Gewändern  zu  tbun,  womit  die  Bildnisse  geschmückt  wurden. 
Daher  ihre  Benennung  Lutrides,  Pljnlridcs.  Man  sehe  das 
neuerlich  in  Leipzig  abgediuckte  Olussanum  des  Photius  unter 
diesen  "Wörtern,  oder  auch  Alberti  zu  Hesycbiiis,  T.  //, 
c.  498-  9-  Die  Mädclien,  wtLhe  im  Tempel  der  Minerva  auf 
der  Burg  eu  Athen  den  Peplus  der  Göttin  wirkten,  hiefsen  Er- 
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sejn,  wenn  Eros  und  Psyche  ihr  Hochzeitfest  fei- 
ern, und  alle  Diener  und  Dienerinnen  aus  ihrem 
Heihgthume  sich  dabei  einzufindeii  auffordern.  Es 
mag  zur  Bezeichnung  derselben  allerlei  Benennun- 
gen gegeben  haben,  aber  Schwerlich  haben  diese  je 
Hierodulen  geheifsen,  das  heifst  nicht  Tempel  die- 
iier,  sondern  Sklaven  und  Sklayinneii  dei?  Gottheit. 

Die  Hieröduleii,  tim  es  nui:  gleich  rein  her- 
auszusagen, wären  die  Lust-  tmd  Freiidenmädcheri 
im  Diönste  jener  asiatischen  Naturgottiii,  die  iii 
einem  gaiiz  andern  Sinne,  als  in  welcheiri  v.  Ram- 
döhr  einst  dein  Titel  seines  Buches  wählte,  und 
wie  es  nach  einem  fast  iii  allen  mythologischen. 
Compeiidien  tirid  Bilderbüchern  fortgepflanzten  Irr- 
thume  uns  vorerzählt  wird,  Venus  Uräriia  heifst; 
Dieäe  assyrische,  phoiiizische,  persische,  kappado- 
zische,  komanische  Ahaitis,  Semiramis,  Atärgatis; 
Taiirbpolos  ü.  s.  w.  ist  dem  selbstthätigeii ,  erzeu- 
genden Licht-  lind  Wärmestoff,  dessen  Repräsen- 
tant die  Soniie  ist,  gegenüber  das  leidende,  em- 
pfangende, gebährende  weibliche  P*rinzip,  mit  eiiieni 
Wöite,  der  Wasserstoff,  der  Mörid  (und  daher 
Urania)  oben  am  Firmament,  die  Allgebähreriri  auf 
den  Gewässern,  öder  die  Erde  selbst  hier  unten; 
Nun  ist  es  eine  bekannte,  durch  Zeugnisse  der  Al- 


gastinen.  S.  Meursius  Panatk.  c.  iQ.  p.  og,  Mufsten  also 
beim  Maskenzug  zur  schönen  Vermählungsfeier  griechische  Tem- 
pelfräulein  eingeführt  "werden,  so  korinten  sie  Plyntrideri  und 
Ergastineri  heifseri,  kohnien  carte  Schleier;  Einderi,  Fache! 
u.  s;  w.  tragen.' 
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ten,  vom  Herodot  bis  zum  Strabo  herunter,  genau 
zu  beglaubigende  Thatsache  *),  dafs  es  zu  den  Ver- 
irrungen  oder  auch  Milderungen  des  rohesten  vof- 
asiatischen  Naturdienstes  gehörte,  dafs  die  Jung- 
frauen, welche  ursprünghch  in  empörenden  Men- 
schenopfern jener  Naturgottheit  geopfert  worden 
waren,  nun  wenigstens  ihre  Jungfrauschaft  dersel- 
ben opfern  und  sich  bei  alljährig  wiederkehrenden 
Festen  den  Pilgrimen  und  Anbetern  der  Gottheit 
ihr  zu  Ehren  preis  geben,  den  Preis  selbst  aber  der 
Göttin  darbringen  mufsten.  Eine  zweite  im  ganzen 
Orient  früh  angenommene  Vorstellung,  dafs  alle 
Erstlinge  der  Gottheit  gebührten,  hatte  dabei  gro- 
fsen  Einflufs  und  förderte  sowohl  die  Opferung  der 
ältesten  Tochter,  als  der  Jungfrauschaft  überhaupt. 
Nach  und  nach  kam  diese  zwar  schamlose,  aber 
nicht  götterlose  Sitte  in  den  offenbarsten  Wider- 
spruch mit  dem  Ceremoniel  des  herrschenden  Volks 
in  Vorderasien,  dem  der  Perser,  die  ihre  Frauen 
und  Töchter  in  Harems  verschlossen  hielten  und 
durch  Verschnittene  bewachten.  Da  nun  aber  die 
Göttin,  von  deren  Grimm  und  Blutdurst  man  man- 


*)  Herodot  I.,  gg.  Strabo  XVI.  p.  io8r.  Heyne  hat 
diesen  Gegenstand  in  zwei  Vorlesungen ,  de  Baliyloniorum  re- 
ligioso  instituto,  in  midieres  ad  Veiieris  templum  prostnrent, 
und  die  spätere,  de  sacerdotio  Comntiensi,  beide  im  löten 
Theil  der  Göttinger  Commentationen  so  erschöpfend  behan- 
deh,  dafs  wer  Liebhaber  dieser  Theopornieen  (um  ein  von 
Georg  Forster  ausgeprägtes  Wort  hier  zu  berühren),  wir 
darauf  verweisen  dürfen.  Alle  Citate  findet  man  auch  in  des 
gelehrten  Holländers  Nie.  Bon  dt  Commentar  ad  epistolam 
leremiac,  p,  ^o.  ff. 
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ches  erzählte,  ihre  Gebühr  nicht  missen  konnte,  so 
traten  nun  an  die  Stelle  der  ehrbaren  Frauen  und 
Tochter  erkaufte,  oder  auch  geschenkte  Mädchen, 
die  der  grofsen  Himmels-  und  Naturgöttin  zu  Eh- 
ren in  ihren  Tempelhallen  und  Lusthainen  das  durch 
die  Religionssitte  selbst  geheiligte,  sonst  so  verru- 
fene Gewerbe  trieben,  und  in  Allem  mit  den  Baja- 
deren der  Hindus  die  auffallendste  Ähnlichkeit  hat- 
ten. Sie  Wohnten  in  den  Vorhofen  und  Umgebun- 
gen des  Tempels,  und  wurden  Sklavinnen  des  Hei- 
ligthums ,  Hierodulen  genannt :  ein  Wort ,  wel- 
ches überhaupt  viel  häufiger  von  Weibern  als  von 
Männern  gebraucht  wird,  und  da,  wo  beim  Strabo 
von  leibeigenen  Männern  der  Göttin  unter  dieser 
Benennung  gesprochen  wird  *),  noch  einer  mannig- 
faltigen Untersuchung  unterliegt. 

Nach  den  neuern  Untersuchungen  über  den  Ur- 
sprung des  Venusdienstes  bei  den  Griechen,  kann 
es  als  allgemein  bekannt  vorausgesetzt  werden,  dafs 
die  aus  dem  Meerschaume  zauberisch  auftauchende, 
den  mächtigstenNaturtrieb  versinnbildende  Frühlings- 


•)  WoLI  mögen  unter  den  6000  theils  männUehen^  theiU 
•weiblichen  Hierodulen,  die  Strabo  selbst  im  heiligen  Tempel- 
bezirk der  Comanischen  Naturgöttin  im  Cappadocischen  Ge- 
birgslande  antraf,  auch  manche  sich  mit  dem  Feldbau  beschäf- 
tigt haben,  wie  Heyne  de  sacerdotio  Comanensi  p.  i35.  dies 
erklärt,  aber  viele  daruner  waren  gewifs  eine  Art  von  Mönchs- 
orden, Gaukler  und  Schamanen,  die  sich  zerOeischten,  mit 
Wuth  sich  im  Kreise  herumv/^irbelten  und  mit  den  türkischen 
Fakirn  in  jenen  Gegenden  die  gröfste  Ähnlichkeit  haben.  Doch 
denke  man  auch  an  die  seri'os  Veiierios  bei  Cicero  in  F^err. 
IV,  46. 

B  2 
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gebarerin,  die  Aphrodite  Anadyotnene,  oder  Venus 
Marina,  nur  eine  züchtigere,  lieblichere  TraVesti- 
rung  jener  ziemlich  unsaubern  syrisch-phiinizischen 
Naturgöttin  ist,  und  über  Paphos,  Gnidos  und  Cy- 
there  — ■-  phönizische  Hatiptfactoreien,  in  einer  Zeit, 
die  der  griechische  Nationalstolz  sehr  früh  in  Dun- 
kel verhüllt  hat  —  mit  ihren  Bruttaubeh  zu  allen 
Küsten  und  Häfen  Griechenlands,  vorzüglich  aber 
nach  Korinth  und  an  den  Eryx  in  Sicilien  vorge- 
drungen ist  *).  So  viel  es  auch  Stationen  von  je-^ 
nen  orientali:schen  Naturmythen,  in  welchen  das 
bebrütete  Ey  auf  dem  heiligen  Euphrat  schwimmt 
und  erst  durch  den  Leib  der  heiligen  Fische  gehen 
mufs,  bis  zur  Geburt  des  idealisirten  weiblichen 
Liebreizes  aus  dem  Meerschaume  in  Hesiod  oder 
in  den  homerischen  Hymnen,  oder  von  jenen  sym- 
bolischen Thier-,  Fisch-  und  jNIenschzwittern ,  in 
deren  seltsamen  Verschmelzung  der  Orient  diese 
weibliche  Naturkraft  versinnbildete ,  bis  zu  einer 
Venus  pudicjue  des  Cleomencs  in  der  Tribüne  in 
Florenz  geljen  mag;  so  viel  ist  ausgemacht,  die 
griechische  Aphrodite  ist  der  vieldeutigste  Natm- 
mythus,  und  die  Mythenausleger,  welche  die  aus 
dem  Meere  hervorgehende  blos  auf  dem  histori- 
schen  Wege   durch   die    über's  Meer  gekommenen 


*)  S.  Creuzer's  Symbolik,  II,  76  ff.  Hug  über  den 
Mythos,  S.  u8>  Man  darf  ja  nur  die  Geographie  des  von 
Asien  aus  in  allen  Bellen  und  Buchten  des  östlichen  Theils 
des  Binnen -Meeres  sich  ansiedelnden  Venüsdienstes  in  Lar- 
cher's  Preisschrift  uiid  daraus  in  Manso's  mythologischen  Ab- 
handlungen, S.   iö6  ff-,  sich   vor  Augen   bringen. 
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Phönizier  ableiten^  sind  noch  nicht  einmal  bis  in 
den  Lebenspunkt  (punctum  saliens)  dieses  Natur- 
Ejes,  die  rein  orientah's.che  Cosmogonie  aus  Was- 
serstoff, eingedrungen,  ^qj  dem  nun  auch,  wie 
ihm  wolle,  unzer LreT:inlich  von  jener  Naturgöttin. 
sinnenberauschendem  Tempeldienst  und  Anbetung 
im  griechischen  Mutteiiande  und  in  den  Kolonieen 
war  auch  das  Treiben  und  Thun  willfähriger,  die-. 
§em  Dienste  verpflichteter  Mädchen,  die  nun  eine 
eigene  Schwesterschaft  von  Antivestalinnea  bildend 
.$ich  den  Umarmungen  fremder  Mannspersonen  über- 
Uefsen,  ruid  den  Preis  ihrer  Willfährigkeit  wahr^ 
scheinlich  mit  den  Priestern  theiltea,  und  so  aus 
Buhlerinnen  die  Schutzgenossinnen  und  Leibeignen, 
der  Venus  Pandemos,  Sklavinnen  des  yeiligthums, 
mit  eignem  Worte  Hierodulen.  wurden.  Gewifs 
wurde  mehr  als  ein  Yenustempel  im  Al.terthume; 
aus  ähnlichem  Erwerbe  erbaut,  wie  jeuer  der  Ve- 
i^us  in  Samos,.  der  mit  dem  Geld-e  hergssteljt  wurde, 
das  die  attischen,  Buhldirnen,  im.  Gefolge  des  Pe-i 
ifikles.  bei  der  Belagerung  von  Sanyos  ^  durch  ihre 
Reize  Ycrdient  hatten  *).  Im  ganzen  Altei:thume? 
waren  die  Schaaren  von  Buhlerinnen  berüchtigt, 
womit  das  mit  zwei  Häfen  an  zwei  Meerbusen  ver- 
sehen? Korinth   auf  dem   Isthmus   den  Kaufleuten, 


*)  S,  Atheaäu&,Jr/Jf  p.  573  ockr  c.  3,r.  p.  69,  %  T\ 
ScJiwcigh.  Die  Dirnen  mulsten  überall  der  Göttin  Qder  dem 
Priesteforden^  der  das  Xempeleigenthum  verwaltetem^  ihren  Ver- 
dienst ganz,,  oder  doch  zum  Theil  opfern.  Das  gebt  auch  aus 
dei;  S!,ell,e  Jus^tins  ypra  Di^enstje  z}\  Papho^.  deutlich  hervor, 
XFIII,  i5,. 


22 

Schiffern  und  Werbe -Offizieren  so  will  komm  ene 
Unterhaltung  darbot.  Es  läfst  sich  kaum  bezwei- 
feln, dafs  diese  ihre  Reize  mannigfach  versilbern- 
den Mädchen  einer  gewissen  Tempelpolizei  unter- 
worfen und  eingeschrieben  gewesen  sind.  Wer 
in  Griechenland  mit  Ehren  bestehen  wollte,  mufste 
für  sich  oder  in  seinen  Vorfahren  im  grofsen  Be- 
freiungskriege gegen  die  Perser  auch  etwas  gelei- 
stet haben.  So  hatten  die  korinthischen  Hetären 
einst  durch  ihre  Litaneien,  die  sie  an  die  Venus 
richteten,  den  Kämpfern  bei  Salamis  und  Platäa 
Muth  erflehet,  und  Simonides  verherrlichte  ihre 
Frömmigkeit  durch  eine  Inschrift,  die  man  am  Ein- 
gange des  Venustempels  in  Korinth  las  *).  Sie 
mufsten  also  durch  enge  Verhältnisse  alle  unter 
einander  verknüpft  seyn.  Es  waren  wirkliche  Hie- 
rodulen.  Dies  sagt  ims  eine  Stelle  des  Geogra- 
phen Strabo  mit  so  deutlicher  Bestimmtheit,  dafs 
es  sich  wohl  der  Mühe  verlohnt,  sie  ganz  hiehcr 
zu  setzen,  weil  damit  alles  bewiesen  wird,  was  wirk- 
lich bewiesen  w^erden  soll.  Die  Rede  ist  von  dem 
Gebiete    der   Stadt   und   des  Tempels    Komana    in 


*)  Die  Beweisstelle  Viat  sciion  Manso  p.  202.  F.  Das 
rindarische  Skolion,  an  wpI«  hem  die  Kritik  sich  so  oft  ver- 
sucht hat,  J'ragm.  Scol.  I.  p.  ig,  beginnt  gleich  mit  der  An- 
rede an  diese  Venusdienerinnen:  ihr  viele  Fremde  bewirlhen- 
den  Dirnen!  Barthelemy  hat  in  seiner  Voyage  du  jcui 
4/lnacJiarsis ,  cliap.  XXXVIl.  T.  IV.  p.  187.  dies  ganze  G 
werbe  in  Korinih  sehr  gelehrt  erläutert;  nur  ist  ihm  die  B 
nennung  Hierodulen  entgangen. 
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der  Provinz  Pontus,  wo  die  asiatische  Naturgöttin 
einen  ihrer  Haupttempel  hatte,  und  ein  eigenes  Prie- 
sterreich unter  einem  hohen  Priester.  „An  den  ho- 
hen Festen,  wo  die  Göttin  Procession  hak,  strö- 
men von  allen  Seiten,  vom  Lande  und  aus  den 
Städten,  Andächtige,  so  Männer  als  Weiber,  zur 
Feier.  Auch  fehlt  es  aufserdem  nicht  an  Pilgrim- 
men,  die  eine  Wallfahrt  gelobt  haben  und  Opfer 
bringen.  Die  Einwohner  sind  in  Weichlichkeit 
und  Genüssen  erschlafft,  und  verwenden  alle  ihre 
Ländereien  zum  Weinbaue.  Alles  wimmelt  hier 
von  Weibern,  dj.e  mit  ihrem  Leibe  Geld  verdie- 
nen, und  wovon  die  meisten  dem  Heiligthume  ver- 
pflichtet sind.  So  mag  man  wohl  Komana  Klein- 
Korinth  nennen.  Denn  auch  in  Korinth  gab  es 
Schaaren  von  Lustdirnen,  die  der  Venus  geweiht 
waren.  Alles  war  mit  Fremden  angefüllt,  die  hier 
nur  an  Feste  und  Sinnenlust  dachten.  Kaufleute 
und  Offiziere  wurden  hier  rein  ausgezogen,  woher 
auch  das  Sprichwort:  „Nicht  jedem  Manne  frommt 
die  Schifffahrt  nach  Korinth. "  So  v,^eit  hier  Stra- 
bo,  womit  man  die  andere  Steile  vom  zweiten 
Komana  in  Kappadocien  vergleiche,  wo  Strabo 
versichert,  im  Dienste  derselben  Göttin  an  6000 
Hierodulen  angetroffen  zu  haben.  Bedürfte  es 
aber  noch  eines  weitern  Beweises,  dafs  man  bei 
weiblichen  Hierodulen  stets  nur  an  den  Venus- 
dienst durch  gleichsam  Leibeigene,  und  zur  Thei- 
lung  des  klingenden  Gewinnes,  für  welchen  sie 
ihre  Pveize  feil  boten,    verpflichtete  Hetären   oder 
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Gurtisanen  dachte  *),  so  glebt  ihn  Strabo  da,  wo 
er  von  diesem  nur  zu  natürlichen  Naturdienste  der 
aus  Phönizien  abstammenden  Aphrodite  auf  dem 
Berge  Erjx  in  Sicilien  Meldung  thut:  Hier  heifst 
es:  „Auch  die  steile  Anhöhe  des  Erjx  ist  noch 
bewohnt,  auf  welcher  sicli  ein  hochgefeierter  Tem-r 
pel  der  Venus  befmdet,  in  frühem  Zeiten  '  von 
weiblichen  Hierodulen  ganz  angefüllt,  die  von  Si- 
cilioten  und  auswärtigen  Verehrern  hieher  ge-r 
schenkt  v/aren  **).  "•  Man  mufs  des  grofsen  Polj- 
hystors,  Isaac  Casaubonus  Erklärung  dessen,  was 
Hierodulen  sind,  bei  dieser  Stelle  vergleichen,  um 
über  die  wahre  Bedeutung  des  Worts  weiter  nicht 
in    Zweifel   zu   sejn   ***).       Aus    der   letzten   Stelle 


*)  Strabo  XII.  p.  837-  nach  Pelzel's  Übersetzung  Tb. 
III.  S.  1562.  Mau  niufs  die  gleich  clarniif  folgende  Stelle  über 
die  benachbarte  Prieslerstadt  Zela  lesen,  p  83S,  ^vo  diese 
Weiber  ausdrücklich  zwei  ]\Ial  Hierodulen  genannt  werden. 
Die  Stelle    über    das    andere  Komana   ist  XII.    p.  Sog-     Pelzel 

HI.  15x4. 

•*)     Strabo   FI.  p.  41S.     Pelzel    S.  Si6- 

***)  T^ocabaut  Hieiodulas  mulicrcs,  qaas  T'cneri  conse- 
crahant,  ut  quem  corpore  suo^  quaeslum  fccisseut,  is  totns 
cicnc  snccr  essrt.  Tales  fuerunt  Corinlhi  qiiamplurimnc  et  in 
Cappadocia  npnd  Comanenscs.  Für  die  Dilettrnten  stehe  die 
Anmerkung  des  neuesten  frauzosischen  Übersetzers  Du  Iheil 
hier:  Traduction  de  Strahon,  T.  II.  p-  36ö .  not.  C. 
Fcmmes  consncr  ecs  liieralcineut  d'esclaves  sacrccs.  Ott 
designoit  par  cettc  denom.n0tion  das  fcmmes  consacrecs  a  Ve- 
nus. 1: argem  qui  prouenoit  de  Irur  commerce  avec  quiccnque 
les  pajoit  etoit  rcserve  pour  l cniretien  et  le  Service  du  temple. 
II y  avoit  des  etahlisscmens  de  ce  ge/ire  Lant  ä.  Coriiuhe  quen^ 
Comana  cn   Cappadoce. 
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Grgiebt  sich  übrigens  noch  deutlicher,  woher  diese 
Dirnen   kamen.      Sie   waren   wirkliche   Sklavinnen, 
welche    die   fromme  Andacht    der  ihr  Gelübde  be- 
zahlenden Pilgrimme  oder  andere  Verehrer  in   (lie 
Tempel   als  Leibeigene   geschenkt   hatte,    und   die 
nun  in  sich    den   in    den  Begriffen   der  alten  Welt 
heiligen  Naturdienst  darstellend,    das   vorzüglichste 
Erwerbsmittel  zur  Unterhaltung   des  Tempels  und 
seiner    Priester   "v^oirden.      Aus    ganz    begreiflichen 
Gründen   brachten   diese   verkäuflichen  Reize  wohl 
so    viel    ein,    als  nach  neuen  Reisebesclireibern  die 
ganz    älmliche   Anstalt    der   Bajaderen   im   Dienste 
des    Brama   den  indischen  Pagoden   dort,   wo  der 
Lingam-  oder  Phallusdienst  nichts  Anstöfsiges  hat. 
Die   Sache   fand   überall  Beifall  imd   Nachahmung, 
Am    auffallendsten   dürfte    die   Erwähnung   solcher 
Hierodulen  selbst  bei  den  Tempeln  der  asiatischen 
Diana  *)    demjenigen   seyn,    der    sich    nicht    erin- 
nert ^    dafs    die    ephesischo    und   phrygische   Diana 
selbst  nur  eine  andere  Benennung  für   jene   grofse 
Natiu'göttin  gewesen  ist.      Es  ist  also  auch  hier  an 
keine  Ausnahme   zu   denken.     Ja   die   scharfsinnige 
Vermiithung  des  gelehrten  Parlaments -Präsidenten 
Des  Bros s es,   dafs   selbst  dler  Name  Yenus  von 


*)  In  einer  griechischen  Inschrift  hei  Muratori  paß. 
pJjXXXXI.  5.  6.  Mit  Recht  ^agt  der  kundige  Zoega,  wo  er 
von  dieser  Inschrift  Gebrauch  rpacht,  in  den  Bassirilieiii  anli-_ 
<;hi  T.  I.  p,.  112.  Per  quanto  casta  Josse  Diana  e  da  creclersi 
che  le  sue  ierodule  in  Efeso  ed  altre  cittä  Greche  ballerine 
piuttosto  erano  che,  ^estali. 
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diesen  willfährigen  Tempeldirnen  abzuleiten  sey  *), 
ist  kaum  einem  gegründeten  Zweifel  unterworfen. 

So  viel,  und  vielleicht  schon  viel  zu  viel, 
über  die  Bedeutung,  die  man  im  klassischen  Alter- 
thume  allgemein  dem  Ausdrucke  Hierodulen  unter- 
legte, wenn  er  vom  weiblichen  Geschlechte  ge- 
braucht wurde.  Es  ist  aus  öffentlichen  Anzeigen 
bekannt,  dafs  Herr  Hofrath  Hirt  die  Kostüms,  so 
viel  davon  in  die  alte  Welt  zu  Hause  gehorten, 
ganz  genau  ordnete  und  angab.  Bei  seinem  er- 
probten, durch  eigene  Anschauung  im  Mutterlande 
der  Kunst  vielfach  geschärften  Kennerblick  läfst 
sich  von  seiner  Angabe  bei  diesem  in  allen  seinen 
Theilen  so  scliün  ineinandergreifenden  Maskenzuge 
nichts   als   Musterhaftes   erwarten,    und    es    würde 


*)  S.  Histoire  de  la  r epubliqu.e  Komaine  par  Sallust<' 
T,  I.  p.  ii3.  T.  IL  p.  21.  Bciioih  heilst  im  Phönizisclien 
(wie  im  Hebräischen)  so  viel  als  Töchter,  junge  JMädclieu. 
Bei  jedem  Tempel  der  phönizisch  -  karthaginensischen  Urania 
oder  Naturgüttin  waren  solche  Bcnoik  (ganz  in  der  Bedeutung 
des  französischen  ßllcs).  Man  denke  nur  an  die  karthagische 
Stadt  Sicca  Treueren  und  an  das,  was  Valerius  ]\Iaximus  //,  6- 
l5.  davon  erzählt.  Nun  kam  die  Verehrung  dieser  Naturgöt- 
tin von  Karthago  und  Afrika  herüber  an  die  Küsten  Italiens. 
Man  hörte  da  immer  von  den  Beiioüi  sprechen  und  bildete 
nun  aus  den  Repräsentantinnen  dieser  allegorischen,  wahr- 
scheinlich nur  durch  ein  Lingam- Symbol  (die  auf  Münzeir 
noch  sichtbare  Meta  des  Tacitus  Hi  t.  II.  3.)  angedeutete  Na- 
turgotdieit  die  Bciieimung  der  Gütihclt  selbst,  Bcnotli,  Venus 
(nach  der  altenhiimlicheii  Aussprache).  Den  wahren  alüialie- 
nischen  Namen  der  Venus,  Turan,  hat  eine  liörgianische 
Schale,  mit  dessen  etymologischer  Erklärung  weder  Lanei  in 
seinem  Saggio  T.  II.  p.  214  ff.  noch  Visconti  Museo  Pio- 
Clemeniino  T.  V.  p.  84-  fertig  werden  konnten.  Aber  auch  er 
hängt  mit  dieser  Sitte  zusamnxii. 
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ein  wahrer  Gewinn  für  die  erweiterte  Kenntnifs 
der  Antike,  und  ihre  Anwendung  bei  ähnlichen 
theatralischen  Aufzügen  seyn,  wenn  sie  uns  in  ei- 
nem eignen  Werke  auf  colorirten  Blättern  eben 
so  mitgetheilt  und  durch  Erklärungen  verdeutlicht 
würden,  wie  dies  schon  früher  einmal  bei  einer  an- 
tiken Pantomine,  welche  1802  am  23.  März  im 
Palais  des  Prinzen  Ferdinand  von  Preussen  Statt 
fand  und  von  demselben  Kenner  angeordnet  wurde, 
nach  seinen  Angaben  ins  Publikum  gebracht  wor- 
den ist  *).  Doch  mag  uns,  bis  uns  dieser  neue 
Maskenzug  selbst  in  Bildwerken  vor's  Auge  kommt, 
der  Zweifel  erlaubt  seyn,  ob  es  dem  Erfinder  und 
Schmücker  derselben  rathsam  geschienen,  die  rei- 
zenden Hierodulen,  die  er  der  Prozession  zuge- 
sellte, wirklich  ganz  im  ächten  alten  Kostüm  suf- 
treten  zu  lassen.  Denn  wir  hegen  die  gegründete 
Besorgnifs,  dafs  sich  von  Seiten  der  edeln  Frauen 
und  Fräuleins,  die  diese  Dienerinnen  darzustellen 
übernahmen,^  gegen  diese  antiquarische  Zumuthung 
einiger  Widerspruch  möchte  erhoben  haben.  Es  ha- 
ben sich  wirklich  wahre  antike  Marmor  in  erhabener 
Arbeit  erhalten,  in  welchen  wir  diese  Hierodulen  in 
den  zierlichsten  Stellungen  auf  den  Fufszehen  zum 
Tanz  oder  Sprung  gestellt  erblicken  mit  anmuthi- 
gen  Bewegungen  beider  aufgehobener  Arme  und 
geregelten  Wendungen   des   schlanken,  zum  Ballet 


*_)  Dedale  et  ses  Statues,  danse  pantomime  dicrite  par  A. 
Hin.  (Berlin,  Saader  1502.  in  4.  mit  12  kolorirten  Kupferca- 
feln.) 
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eingeübten  Korj^ers  im  heiligen  Tanze*),  Ihre  Be- 
kleidung möchte  man  eher  leichtfertig  als  leicht 
nennen.  Sie  besteht  aus  einem  einzigen  hoch  un- 
ter den  Briisten  gegürteten  Hemdchen  oder  Leib- 
i^öckchen,  wahrscheinlich  aus  Byssiis  oder  einem 
zarten  Musselin^ewebe,  durch  welches  an  den  Schul- 
tern die  eanz  unbekleideten  Arme  durchfi'esteckt 
sind ,  das  aber  nur  die  Oberschenkel  bedeckt  und 
nicht  einmal  bis  ans  Knie  herabreicht.  Von  hier 
an  ist  an  den  untern  Theilen  bis  zu  den  Füfsen 
alles  unbekleiclet.  An  den  Fufssohlen  haben  sie 
leicht  geschnürte  Sandalen^  und  auf  den  in  einen 
J^Cnoten  einfach  zusammengeschlagenen  Haaren  ei- 
nen seltsamen  fast  koxbmäfsig  geflochtenen  Kran;^ 
von  aufrecht  stehenden,  strahlenförmig  in  die  Höhe 
ragenden  Blättern  oder  Stäbchen,  die  völlig  ab- 
gleichend  von    dem    gewöhnlichen  Hauptschmucke 


*)  Es  isfliifir  von  jenen  Tän^eFinnen  auf  den  Fragmenten 
einer  Tcmpelfrise  und  auf  zwei  ffreiseitigen  Gandelaber  -  Basen 
4ie  Rede,  welche  früher  Winkelmaan  für  tanzende  Hören,' 
später  Visconti  für  spartanische,  wegen  ihrer  uiehr  als  dori- 
schen Entblöfsung  im  Allerthum  anrüchtige  Tän/.erinnen  hielt, 
in  den  Bnssirilicid  del  Palazzo  et  deUa  T'il/n  ^Ibani  lu  XX. 
XXL  und  auf  den  Candelabern  in  der,  J'illa  Pinciann  Sinuztj. 
XV.  n.  21.  23.  und  in  Zanotti's  Haliic  dclP  nntisala  della 
lihrcria  dt  S.  Marco  T.  IL  lav.  34.  wo  jedoch  auf  dem  Haupt- 
kupFer  nur  die  Seite  abgebildet  ist,  welcUe  die  Mänade  darr 
stellt,  aber  im  Erklärungsbl.atte  stehen  die  zwei  Hierodulen  als 
Vignetten  verkleinert.  Es  ist  das  Verdienst  des  gelehrten  und 
scharfsinoigen  Zoega  in  diesen  halbeaiblvfsteu  Tänzerinnen 
die  wahren  Hierodulen  in  den  Tempeln  der  Venus  erkannt 
^^d  durch  Vergleichung  aller  hieher  gehörigen  vStellen  seiner 
Erklärung  die  gröfste  Evidenz  gegeben  zu  haben  in  den  Bassi- 
rilievi  antichi  di  Roma  T.  L,  p.   m  —  u8- 
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griechischer  Frauen  und  Mädchen  auf  eine  auslän- 
dische, iasiatische  Abkunft  zu  weisen  scheinen.  Ver- 
führerisch und  reizend  mag  dieser  veri'ätherische 
Anzug  wohl  genannt  werden,  indem  er  dem  Uister- 
iien  Auge  nul^  das  zu  errathen  übrig  läfst,  was  dib 
Medizeerin  zu  bedecken  sucht,  und  was  aus  einem 
Instinkt,  den  der  schnurbärtige  w^ackere  Seumö 
bfesser  deutete  *),  als  alle  Alterthümler,  jedes  Mäd- 
chen in  ähnlichen  Lagen  thut.  Doch  möchte  selbst 
det  Gebrauch  des  Tricots  bei  so  grofser  Enthül- 
lung der  Sitte  und  Schamhaftigkeit  nur  wenig  zu 
Hülfe  kommen.  Wer  so  viel  Preis  giebt,  hat  Lust 
alles  und  sich  selbst  obendrein  feil  zu  bieten. 

Wir  Deutsche  sind  nuii  einmal  im  Besitz  ein 
gründliches  Volk  zu  seyn,  selbst  auf  die  Gefahr, 
Von  Unsern  Nachbarn  jenseits  des  Rheins  schwer- 
fällig und  pedantisch  gescholten  tu  werden.  So 
mag  auch  diese,  mit  Citaten  schwer  belastete  tJn- 
tersüchutig  über  eine  fröhliche,  vom  Gott  des 
Scherzes  und  der  Lust,  von  Gomüs  selbst,  einge- 
führten Vermählungsprocession  in  einem  Blatte, 
welches  seiner  Überschrift  nach  der  eleganten 
Welt  gewidmet  ist,  mehr  einem  verdriefslicheri 
Schleppmantel  gleichen,  den  man  einem  leichtfü- 
fsigen  Tänzer  umliängen  wollte.  Indefs  hat  die 
Sache  doch  auch  noch  eine  andere  Seite.  Wir 
sind   in   anderer  Rücksicht   auch   ein   vielgestalten- 


•)  Seutne's    Spaaiergang   nach  Syracusi    S.  344-  ^'^' 
ste  Ausgabe. 
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des,  das  Fremde  schnell  ergreifendes  und  nachah- 
mendes Volk.  Wer  bürgt  uns  dafür,  dafs  wir 
nicht  bald  auf  allen  Bällen  nnd  Maskenaufzügen 
Hierodulen  erblicken?  Die  Sache  mit  diesen  Hie- 
rodulen  mufs  also  noch  weiter  zur  Sprache  kom- 
men, mufs  von  dem  in  ganz  Deutschland  geachte- 
ten Alterthumsforscher,  der  sie  bei  einer  so  glän- 
zenden und  vielbesprochenen  Veranlassung  an  ei- 
nem hochgefeierten  Vermählungsfeste  in  einem  Kö- 
nigspalaste zuerst  eingeführt  und  durch  öffentlich 
vertheilte  Programme  in  den  Mund  unserer  alte- 
ren und  jüngeren  Grazien,  in  alle  Morgenunterhal- 
tungen und  Theezirkel  gebracht  hat,  noch  genauere 
Aufschlüsse  erhalten.  Ja,  hätte  vielleicht  Momus 
auch  aufser  dem  Festzuge  sein  schadenfrohes  Spiel 
getrieben  und  nur  in  muthwilliger  Ironie  gescherzt, 
so  mufs  er  tüchtig  empfangen  und  abgefertigt  wer- 
den. Bis  dahin  dürfte  es  aber  doch  gerathen  seyn, 
beim  Gebrauch  und  der  Einführung  dieses  Wor- 
tes in  imsere  Tanz  -  und  Maskensäle  einige  Vor- 
sicht und  Behutsamkeit  anzuwenden.  Es  ist  auf 
jeden  Fall  eine  sehr  zweideutige  und  der  Mifsdeu- 
tung  ausgesetzte  Benennung,  die  mit  der,  seit  Wie- 
land in  seinen  Übersetzungen  des  Lucians  ihr  das 
Bürgerrecht  gegeben  hat,  hinlänglich  gekannten 
Hetäre  verwechselt  und  ihr  gleichbedeutend  ge- 
halten worden  ist.  Lauern  doch  an  der  Themse 
und  Seine  manche  kritische  Duckmäuser  und  Syl- 
benfänger  uns  auf  den  Dienst!  Wir  lachten  vor 
25  Jahren  recht  herzlich  über   die  Pariser,   als  sie 
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während  des  Revolutionsschwindels  auch  in  die  lä- 
cherliche Sucht  verfielen,  wenigstens  in  leeren 
Wortschällen  den  Griechen  nachzuäffen  —  grie- 
chenzen  hat  es  unser  Schiller  genannt —  und  die 
Tanzgesellschaften  der  damals  ä  la  victime  ge- 
schmückten oder  entkleideten  Pariserinnen  —  Thia- 
sen  (das  heifst  Mäna  den -Sippschaften)  zu  nennen 
beliebten.  Der  gute  Gail,  von  welchem  diese  Be- 
nennung angegeben  worden  seyn  sollte,  zog  sich 
dadurch  mancherlei  kleine  Neckereien  und  Witz- 
spiele  auf  den  Hals.  Dergleichen  kann  und  soll 
uns  nie  begegnen.  Und  darum  mag  auch  diese 
Diatribe  zunächt  in  den  Augen  des  geschätzten 
Mannes  selbst,  der  sie  veranlafste,  Entschuldigung, 
und  in  seiner  Gelehrsamkeit  eine  belehrende  Wi- 
derlegung finden  *). 

W...  R. 


•)  Der  Einsender,  dem  der  Verfasser  diesen  Aufsatz  anver- 
traute, bemerkt,  dafs  er  nie  in  einer  genauen  Berührung  mit 
Hrn.  Hofrath  Hirt  stand.  Auch  kann  überhaupt  der  Name 
nichts  zur  Sache  thun. 
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Die     Hierödüleii. 

Antwort  von  A.  Hirti 


Oolon  sagt  (oder  könnte  es  gesagt  haben):  Nie- 
mand sey  glücklich  vor  seinem  Ende.  Eben  so 
könnte  jetzt  ein  anderer  an  seiner  Stelle  sagen': 
sey  noch  so  friedfertig  mid  vorsichtig  im  Thun 
und  Reden:  es  hilft  nichts.  Ein  Sycophant  lau- 
fen in  der  Ecke,  und  ehe  du  dich  dessen  versiehst, 
packt  er  dich,  und  schleppt  dich  vor  Gericht.  Nir- 
gendwo ist  aber  diese  Sycophant  er  ei,  so  ein- 
gerissen, als  unter  den  Federleuten,  welche  Bücher 
und  Zeitungen  machen.  Ob  dies  ein  gutes  Zei- 
chen der  Zeit  sey,  wollen  wir  nicht  bestimmen. 
Doch  kann  es  in  der  litterarischen  Welt  nicht  scha- 
den, wenn  die  Kritik  darin  eine  Stimme  hat.  Stij 
es  auch ,  dafs  Kleinigkeitskrämer  sich  in  alle  Win- 
kel von  Flugschriften  einschleichen,  lirtd  wo  es 
gilt,  ihre  Stentorische  Stinmie  erheben,  selbst  ehe 
noch  das  zu  Recensirende  das  Publikum  erreicht  hat. 
So  ist  es  denn  auch  mir  ergangen.  Man  wünscht 
von  mir  die  Anordnung  eines  kleinen  Festes  (denn 
in  litterarischer  und  theatralischer  Hinsicht  kann  ein 
Hoffest  doch  immer  nut  als  klein  erscheinen).  Ich 
habe  zwar  wenig  Talent  zu  dergleichen.  Allein  wo 
es  Blödigkeit  seyn  würde,    sich   einer  höhern  Auf- 

för- 
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forderung  zu  entziehen,  nimmt  sich  auch  der  Schwä- 
chere zusammen,  und  giebt  öus  seinem  geringen 
Vorrathe,  was  für  den  Augenbhck  passen,  und  die 
Anforderung  befriedigen  möchte. 

So  ist  ohne  alle  antiquarische  und  künstlerische 
Prätension  das  Fest  entstanden^  welches  der  Hof» 
der  Kronprinz  ah  der  Spitze,  bei  Gelegenheit  der 
Vermählung  eines  der  königlichen  Prinzen  gab. 
Dafs  man  dabei  vor  allem  auf  Anstand  und  Ent- 
fernung alles  dessen  Rücksicht  nahm,  was  den 
Spitzköpfen  deis  In-  und  Umlandes  Anlafs  zu  witzi- 
gen oder  flachen  Anspielungen  hätte  geben  kön- 
neri,  versteht  sich  von  iselbstj 

Die  Idee  des  Ganzen  kann  aui  der  kurzen  An- 
zeige ersehen  werden,  die  man  gedruckt  den  Theil- 
nehmern  an  dem  Feste  austheilte,  und  welche  dann 
auch  die  beiden  Berliner  Zeitungen  äufriahinen,  so 
wie  auch  aus  dem  Aiifsatze,  der  einen  Posttäg  spä- 
ter in  die  Sperlersehe  Zeitung  eingerückt  wurde  *). 

Aber  was  hilft  alle  Anstandsbeobachtung  Vöii 
Seite  des  Hofes  ^  wa$  hilft  alle  Prätensioiislosigkeit 
^  von  Seite  dessen,  der  die  Idee  zur  Anordnung 
gab?  —  Ein  Ausdruck  witd  ergriffen,  und  unter 
dem  Vorwande,  den  Ordner  darüber  zu  züchtigeii, 
wird  den  unanständigsten  Anspielungen  freier  Lauf 
gegeben;  — ■  Oder 


*)  Beide  sind  hier  wieder  aufgenommen  worden  j  und  ste- 
hen an  der  Spitze  det  geäänirizlöii  Tefhandluüg,'  damit  nichts 
an  den  Akteö  fehie,- 
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wenn  der  gelehrte  Recensent  blofs  dem  Ord- 
ner auf  den  Leib  rücken  wollte,  warum  ergreift 
er  eine  solche,  sehr  unschickliche,  Gelegenheit? 
Es  sind  ja  der  gelehrten  —  selbst  ganz  neuen  — 
Schriften  von  dem  Verfasser  genug  im  Publikum, 
woboi  ich  mir  jeden  Angriff  gefallen  lassen  mufs: 
warum  werden  nicht  solche  zum  Tummelplatz  ge- 
lehrter Fehden  mit  mir  gewählt?  —  Aber  wahr- 
scheinlich glaubte  der  gelehrte  Mann,  es  sey  pi- 
kanter, jetzt  die  Schellenkappe  aufzusetzen,  und 
den  Autor  bei  einer  feierlichen  Gelegenheit  vor 
das  Publikum  zu  stellen. 

Doch  sej  es,  dafs  es  hauptsächlich  mir,  dem 
Autor,  oder  anderen  galt,  sey  es  zur  Zeit  oder 
Unzeit:  ich  bin  einmal  vor  das  Gericht  gezogen, 
und  mufs,  was  mich  betrift.  Rede  stehen.  Ande- 
res mufs  dem  Gewissen  des  Recensenten  und  dem 
Urtheil  eines  anständigem  Publikums,  als  das  ist, 
wozu  sich  derselbe  zu  gesellen  scheint,  überlassen 
bleiben,  wenn  nicht  etwa  einer  von  der  Hiero- 
dulen- Gesellschaft  meint,  dafs  gegen  einen  sol- 
chen maui>ais  plaisant  kräftigere  Mittel  anzuwen- 
den seyn  möchten. 

Ich  komme  nun  zur  Sache: 

Gleich  im  Eingange  wird  in  der  Note  angeführt: 
ich  hätte  den  Begriff  Hera  teleia  durch  Adulta 
erklärt,  und  Averde  deswegen  der  Unwissenheit  be- 
straft. Ein  Programm  aber,  wo  dergleichen  gesche- 
hen seyn  soll,   kenne  ich  nicht,  und  wahrschein- 


lieh  waltet  hier  ein  Mifsverständnifs  ob,  das  ist: 
wahrscheinlich  hat  der  Rec.  den  voreiligen  Bericht- 
geber, mit  welchem  er  unter  der  Decke  spielt, 
nicht  gehörig  verstanden,  und  geglaubt,  ich  habe 
in  dem  Programm  Dinge  gesagt,  woran  ich  nie 
dachte  *). 

Gegen  die  Wahl  des  Gegenständes  scheint  der 
ilec.  keine  Einwendung  in  haben;  nur  wird  meine 
Abhandlung  über  Amor  und  Psyche  etwas  schnodö 
behandelt,  mit  dem  Vorgeben,  dafs  sie  wohl  nichts 
Neues  enthalte,  und  derselbe  Satz  schon  sehr  oft  aus- 
gesprochen worden  seyi  In  Wahrheit  der  Reci  weifs 
hierüber  mehr  als  ich,  und  ich  wäre  neugierig  zu 
erfahren,  WO  eine  der  meinigen  ähnliche  Entwicke- 
lung  dieses  Mythus  sich  vorfände. 

Vollends  unzufrieden  zeigt  sich  det  Reo.,  dafs 
ich  mit  Eros  und  Psyche  auch  ihre  heihge  Die- 
nerschaft verbandj  und  meint:  die  vier  Hören  und 
diö  zwölf  Monate  v>'^ür den  diese  viel  besser  ersetzt 
haben  **)*     In  Welcher  Beziehung   die  vier  Hören 


•)  Doch  Verzelhurig!  icli  -Werde  seitdem  belelirti  dafs  (liö 
Erklärung  durch  Adulta  —  wahrschelnllcli  eine  Glosse  dea 
Redakteurs  — ^  in  der  Vossisclien  Zeltung  vorkommt.  Diese  Zu- 
rechtweisung mag  also  der  Zeittingsschreiber  als  Lehre  für  sich 
nehmen,   iri   Zukunft  nicht   voreilig  weise  zu  Seyu. 

**)  Welches  Geistes  Kidd  der  Recenaent  iri  der  Archäologie 
isti  ergiebt  sich  aus  dem  Vorscbiug  der  zwölf  Monate,  wie  sie 
bei  Lambecius  vorkommert  (man  sehe  Taf.  III.  des  deütscheü 
Motitfaucott),  Welcher  Kenner  des  Altertbums  mufs  der  seyni 
der  solches  Zeug  noch  filr  antik  halten  kann?  —  Hätte  er  mein 
Bilderbuch  (2tes  Heft  S.  i25.)  nachgesehen,  würde  hoffentlich 
solcher  Unsiün  ihiit  nicht  beigekommen  seydi. 

C    2 
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mit  Amor  und  Psyche  stehen,  weifs  ich  nicht, 
und  was  das  Rehef  in  der  Townley  sehen  Samml.  ^ 
das  der  Rec.  anführt,  und  ich  nicht  kenne,  betrift, 
so  darf  man  im  Zweifel  annehmen,  dafs  er  die  Sache 
nicht  gehörig  erfafst  hat.  —  Diese  heilige  Diener- 
schaft des  Amor  und  der  Psyche  ist  ihm  aber 
besonders  deswegen  ein  Greuel,  weil  ich  sie,  männ- 
liche und  weibliche,  gewagt  habe,  mit  dem  Namen 
Hierodulen  zu  belegen. 

Hierodulen!  man  denke  den  Namen  Hiero* 
dulen  und  bei  einer  Hofquadrille!  —  Kurz: 
Hierodulen  sind  dem  Rec.  ganz  gleichbedeutend 
mit  den  indischen  Bajaderen.  Nun  wird  mit  ei- 
nem seltenen  Aufwand  kunstreicher  Wendungen, 
um  das  Schreckhafte  der  Erwartung  zu  spannen, 
und  mit  einem  Flufs  gelehrter  Citationen  endhch 
rein  deutsch  herausgesagt:  Hierodulen  seyen 
sammt  und  sonders  nichts  mehr  und  nichts  weni- 
ger als  Freudenmädchen,  eine  Ansicht,  die  forthin 
die  herrschende  im  Alterthume  gewesen  sey.  Die 
Deutung  der  männlichen  Hierodulen  ist  nicht 
ausgesprochen ,  wahrscheinlich  weil  unsere  Mutter- 
sprache noch  kein  Wort  hiefiir  hat,  oder  Rec.  die 
Ohren  der  Leser  damit  verschonen  wollte. 

Nur  Keckheit:  meint  der  gelehrte  Mann.  Es 
giebt  immer  der  Leser  genug,  die  sich  durch  das 
Blendwerk  einiger  Citate  irre  machen  lassen;  und 
wird  der  Zauber  später  auch  zerstreut,  so  findet 
sich  immer  eine  Weise,  der  Kritik  durch  ein  Hin- 
terthürchen  zu  entschlüpfen. 
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Nach  dem  Ausspruche  kommt  der  Rec.  zurBe- 
weisfüJirung.  Er  geht  aus  von  der  grofsen  ctsiati- 
sehen  Naturmutter,  der  so  oft  mi fsverstand e- 
n  e  n  Venus  Urania ,  und  wie  ihr  Dienst  durch 
Prostitution  des  weibHchen  Geschlechtes  nicht  nur 
weit  über  das  innere  Asien  sich  erstreckte^  son- 
dern auch  von  Phoenizien  über  Cyprus  und  Gy- 
there  nach  Korinth,  und  dann  wieder  über  Gar- 
thago  nach  dem  Eryx  in  SiziUen  und  bis  nach 
Rom  sich  ausbreitete. 

Sollte  man  nicht  glauben,  der  Rec.  wolle  hier- 
mit der  gelehrten  Welt  ganz  neue  Dinge  offenba- 
ren? —  Doch  nein!  er  wollte  blofs  andeuten, 
dafs  der  Venus  auf  dem  Eryx  und  in  Korinth 
Mädchen  geweiht  waren,  die  ihre  Pveize  den  Wall- 
fahrern gegen  Lohn  spendeten.  Nun  heifse  aber 
diese  geheiligte  Dienerschaft  Hierodulen;  folg.»- 
lieh  sey  klar,  dafs  alle  Hierodulen  im  Alter- 
thume  ihren  Ursprung,  von  jenem  Cultus  der  gro* 
fsen  asiatischen  Naturmutter  her  hätten,  und  folg- 
lich alle,  die  den  Namen  Hierodulen  trugen, 
reinweg  zu  feilen  Buhldirnen  bestimmt  waren  *}. 
Ist,  seitdem  die  Philologie  als  Wis&enschaft  be- 
trieben wird,  je  eine  solidere  Art  zu  schliefseii  ge^- 
sehen  worden?  — « 

Diese  Schlufsmacherei ,  um  sie  durch  eisi  ande« 
yes  Beispiel  auszudrücken,  lautet  so; 


*)  Einen  bessern  Begriff  von  der  Entstehung  der  Hiero- 
duiie,  als  derjenige  ist,  den  uns  hier  der  Rec,  vorspiegeln 
möchte»  "wifd  der  Lese?  im  der  Beilage  I.  findea. 
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Die  Regenten  Roms  liiefsen  Caesares:  nun  wa- 
ren unter  diesen  Caesnres  ein  Nero  und  Helioga- 
balus:  folglich  ist  klar,  dafs  alle  Caesares,  wie  die 
beiden  genannten,  verrückte  und  sittenlose  Wüth- 
riche  waren. 

Dieser  Glaube  an  allgemeine  Unzucht  bei  den 
Religionsübungen  der  Alten  ist  in  unsern  hellen 
Tagen  der  philologischen  Kritik  über  alle  Begriffe 
befremdend;  und  man  weifs  nicht,  ob  man  zürnen, 
oder  den  Gelehrten  hedauren  soll,  welchem  von 
dem  Studium  der  Alten  kein  Begriff  des  "Wortes 
Hierodulos  in  der  Seele  hängen  blieb,  als  ge- 
rade der  von  Unzuclit.  Überhaupt  scheint  der  Re- 
censent  bei  der  Chronique  scandaleuse  gern 
und  beredt  zn  verweilen,  und  in  dem  Boudoir 
der  Venus  Paiidemos  besser  zu  Hause  zu  seyn, 
als  in  den  geheiligten  Hallen  der  Venus  Urania, 

Der  Gewährsmann  unter  den  Alten,  worauf  der 
Rec.  seine  Behauptungen  stützt,  ist  ihm  Strabo; 
Anderes  scheint  der  kecke  Mann  nicht  zu  kennen, 
oder  stellt  sich  wenigstens  an,  darüber  ganz  un- 
wissend zu  seyn.  Nun  erwähnt  Strabo  der  Hie- 
rodulen  in  verschiedenen  Stellen  seines  grofsen 
Werkes. 

In  Cappadocien  hatte  der  Tempel  der  Bellona 
zu  (]omana,  und  der  des  Jupiter  zu  Morimena  zahl- 
reiche Hier  odulenschaften  (Strabo  12,  535.  "• 
537.);  dasgleiche  in  Armenien  der  Tempel  des  Ln- 
nus  zu  Cabira,  der  Tempel  zu  Comana ,  und  der 
von  der  Anaitis  zu  Zela  (ibid,  p.  557  —  55y). — 
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Ferner  erwähnt  Strabo  (6.  p.  272.),  von  dem  Ve- 
nustempel auf  dem  Eryx  sprechend,  der  bedeuten- 
den   Hierodulenschaft ,    die    ehedem   allda   geweiht 
war,    und  dann   der   von   Korinth   (8.  p.  378.  und 
13.  p.  559  )•    Allein  bei  diesen  Erwähnungen  kommt 
nichts   vor    von    unkeuscher   Bestimmung    der    den 
besagten  verschiedenen    Gottheiten  geweihten  Die- 
nerschaften.     Nur    die    in   Korinth   machte    davon 
eine  Ausnahme;   und  dann  von  Comana  in  Arme- 
nien  wird   gesagt:    dafs  die  Einwohner  Jener   Ge- 
genden üppig  lebten,  und  dafs  bei  den  grofsen  Fe- 
sten   der    Göttin   die   Wallfahrer  von    allen   Seiten 
herbeiströmten,    und    dabei    eine    Menge   Weiber, 
vorzüglich    die    dem    Tempel    geweihte    weibliche 
Dienerschaft,  ihre  Reize  gegen  Lohn  anboten. 

Auf  diesen  zwei  Nachrichten  von  Korinth  und 
Comana  beruht  die  ganze  Ansicht  des  Ree.  von 
der  Bestimmung  der  Hierodulen  im  Alterthume, 
Aber  hätte  er  den  Strabo  aufmerksam  lesen  wol- 
len, so  würde  er  schon  aus  diesem  Schriftsteller 
allein  eine  richtigere  Ansicht  voai  der  Hierodu- 
lie  haben  fassen  müssen.  In  allen  Stellen  nennt 
Strabo  diese  den  Gattern  geweihte  —  männliche 
und  weibliche  Dienerschaft  reinweg  Hierodulen, 
und  blofs  in  den  beiden  Stellen  (8-  p.  378.  u-  12» 
p.  559') j  ^^6  Hierodulen  von  Korinth  betreffend, 
setzt  er  beidemal  beflissentlich  das  W^ort Hetären*) 


*)     Es  ist  nicht  nöthig,   die  Leser   auf  äie  Bedeutung  die- 
ses Wortes  aufmerksam  «u  machen,    seitdem   durch   die  Über- 
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bei.  —  Kann  es  hiernach  noch  zweifelhaft  seyn? 
dafs  Strabo  selbst  ganz  andere  Begriffe  von  der 
Bestimmung  der  Hierodulie  hatte,  als  der  kecke 
Rec.  ihm  unterschieben  wollte.  Ja ,  spricht  das 
spriichwörtliche  : 

non  Omnibus  clabinn  est  adire  Corinthuin  (nicht 
jedem  frommt  es  nach  Corinth  zu  reisen) 
nicht  schon  genugsam  das  Eigenthümliche  der  Hie- 
rodulischen  Hetärenschaft  in  Korinth  aus,  und  dafs 
es  anderswo  in  den  griechischen  Festplatzen  nicht 
so  zuging?  — 

Ferner  beweiset  die  Stelle  (p.559')  von  dem  Trei- 
ben der  dem  Tempel  zu  Comana  geheiligten  Weiber 
nichts  für  den  Recensenten.  Nur  so  viel  geht  dar- 
aus hervor,  dafs  diese  Hierodulen  von  Comana 
gerade  nicht  die  Gelübde  der  romischen  Vestalen 
abgelegt  hatten,  aber  nicht:  dafs  Unzuchttreiben 
ihre  Bestimmung  gewesen  sej,  Wie  viele  Fälle  er- 
zählt nicht  die  Chronique  Scandaleuse  von 
der  Unzucht  in  den  Nonnenklöstern;  aber  wem 
wird  deswegen  einfallen  zu  behaupten:  der  Begriff 
Nonne  führe  auch  schon  den  der  Unzucht  mit 
sich?  — 

In  Rücksicht  Aq^  Berges  Eryx  bemerke  ich,  dafs 
weder  aus  Cicero  (in  Verr.  2,  8.  u.  4?  46«)'  '^'^ 
man  vergeblich  die  Servos  Venerios  dahin  bezie- 
hen  wollte,    noch    aus    Polybius   (i,   55.)j    ^^' 


Setzung  der  Werke  Lucian's   von  Wieland    die  Hetärenge- 
spräche auch  der  ungelehrten    Lesewelt   bekannt  worden  sind. 
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citus,     Sueton    und    andern,     welche  den  Ve- 
nustempel auf  dem  Eiyx  erwähnen,  eine  Spur  von 
Unzüchtigkeit  im  Dienste  dieser  Göttin  hervorgeht. 
Aus  Strabo    (6.   p.  272.)  ersieht  man  zwar,    dafä 
allda  vor  seiner   Zeit   eine  zahlreiche  Hierodulen- 
schaft    unterhalten    ward,    aber    ohne  Andeutung, 
dafs  sie  zugleich  Hetären  gewesen  seyen.    Nur  bei 
Diodor    (cf.    4?   78.   u.   87.)    kommt    eine    zwei- 
deutige Stelle  vor.      Er   erzählt:    wenn    die  römi- 
schen Praetoren  und  andere  Obrigkeiten  allda  lan- 
deten, sie  die  Göttin  durch  grofse  Opfer  und  Ge- 
schenke ehrten,  und  dann  nach  diesen  ernsten  Ver- 
richtungen sich  auch  zur  Unterhaltung  mit  den  Wei- 
bern  wendeten,    mit    dem   Glauben,    dadurch   sich 
der   Göttin    wohlgefälliger    zu    machen.      Ob   aber 
diese  Weiber  Hierodulen   des   Tempels   waren, 
und  sich  zu  den  Gefälligkeiten  der  Hetären  her- 
abliefsen,    wird  nicht  gesagt.     Indessen  dürfte  dies 
bei  dem  Venusdienst  auf  dem  Eryx    eben    so    we- 
nig, als  in  Korinth  befremden. 

Aber  wie  ist  es  möglich!  — •  Der  im  Alterthum 
viel  bewanderte  Rec.  sollte  seine  Kenntnifs  der 
Hierodulen  blofs  aus  Strabo  geschöpft  haben?  — 
und  er  erdreistet  sich  ohne  weiteres  Forschen,  ein 
so.  gewaltiges  Geschrei  über  den  Geb^rauch  dieses 
Wortes  zu  erheben?  Kaum  liefse  sich  ermessen: 
ob  in  einem  solchen  Falle  Unwissenheit  oder  Frech- 
heit gröfser  wäre. 

Doch  dem  sey,  wie  es  wolle:    nur  erlaube  mir 
der  Rec.  ^  (iafs  ich  ^en  Lesern  die  Quellen  anzei- 
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ge,  woraus  ich  die  Ansicht  der  Hierodulon 
schöpfte.  Für  den  Recensenten  bringe  ich  natür- 
lich so  was  nicht  vor,  denn  er  ist  der  Mann,  wel- 
cher im  Voraus  alles  schon  besser  als  Andere  weifs. 
Er  wollte  uns  durch  seine  Diatribe  nur  auf  den 
Zahn  fühlen,  und  zugleich  versuchen,  was  man  ei- 
nem gläubigen  Publikum  bieten  dürfe. 

Meine  männlichen  Hierodulen  schuf  ich  mir 
nach  der  Idee,  wie  Euripides  seinen  Ion  schil- 
dert; denn  dafs  Ion  ein  Hierodulos  des  delphi- 
schen Apollo  war,  daran  wird  wohl  weder  der 
Rec,,  noch  sonst  Jemand,  dem  das  Drama  nicht 
fremd  ist,  zweifeln*).  Bei  den  weiblichen  Hie- 
rodul(}n  abr^r  schwebten  mir  hauptsächlich  die 
demselben  Gölte  geweihten  Jungfrauen  vor,  wel- 
che in  den  Phoenissen  des  Euripides  vor- 
kommen, und  wo  der  Sehe  Hast  das  Wort  la- 
tris  —  eine  Bezeichnung,  die  vom  Dichter,  v.  iSjS, 
auch  dem  Ion  gegeben  wird  —  ausdrücklich  durch 
Hierodulos  erklärt  ( vergl.  Eurip^  PJioenissoe  v. 
213.  und  das  Scholion  zu  v.  229,),  Diese  dem 
Apollo  zu  Delphi  geweihten  Hierodulen  wer- 
den aber  dem  Rec.  eben  so  wenig  verdächtig  seyn, 
als  der  überaus  zarte  Charakter  des  Ion  **). 


*)  Der  Kürze  halber  zeige  ich  blofs  die  Stellen  im  Ion 
an,  welche  sich  auf  die  Hi  ero  du  l  enscba  ft  dieses  Jünglings 
bezieht,  damit  der  Leser  sie  selbst  bei  dem  Dichter  nachsrhla- 
gen  kann.  Es  sind  wesentlich  folgende:  V.  54-  78>  m-  129. 
i45-  i82.  309  —  335.  4 '4-  822.   J343  1373.  — 

**)  Ich  enthalte  mich  absichtlich  alles  Ausführlichen  über 
dieses  Scholion,  da  Butt  mann  für  die  Gelehrt' rn  in  der 
Beilage  II.  hinreichend   und  treffend  darüber  gesprochen  hat. 


Noch  füge  ich  bei;  dafs  das  Wort  Hierodii- 
lus  bei  den  lateinischen  Schriftstellern  nur  einmal 
vorkommt;  aber  in  einer  Verbindung,  wobei  ge- 
wifs  Niemand  einfallen  wird,  einen  zweideutigen 
Sinn  des  Wortes  herauszuklugeln. 

Jul,  Firmicus  (Astron,  8,  21«^,  von  dem 
EinfluCs  der  Gestirne  auf  die  Geburtsstunde  han- 
delnd, sagt:  dafs  ein  gewisses  Zeichen  die  darin 
Gehörnen  bestimme  „zu  Küstern,  Tempelhütern, 
Hierodulen  und  zu  solchen,  welche  heilige  Amter 
verwalten,'^  (Aedituos  faciet^  templorunique  cus- 
todes^  Hierodulos  et  qui  Sacrü  oticus  depu- 
tentur.) 

Endlich  kommt  der  Pieoensent,  um  seine  An^ 
sieht  von  den  Hierodulen  zu  erhärten,  auch  auf 
bildliche  Denkmäler,  welche,  früher  von  Andern 
anders,  aber  zuletzt  von  Zoega  als  Hierodulen 
erklärt  wurden.  Hier  ist  nun  der  gelehrte  Mann 
wieder  auf  seinem  Boden,  und  mit  einer  gewissen 
zärtlichen  Vorliebe  weifs  er  das  Kostüm  dieser  Fi- 
guren hervorzuheben.  Dieses,  meint  er:  wäre  die 
einzige  wahre  Bekleidung  der  Hierodulen,  und 
wohl  müsse  der  Ordner  des  Festes  in  grofser  Ver- 
legenheit gewesen  sevn,  die  seinigen  zu  kostu* 
miren. 

Hierauf  mufs  ich  dem  Recensenten  unbefangen 
antworten,  dafs  ich  über  das  Kostüm  meiner  Hie^ 
rodulen  nicht  einen  Augenblick  verlegen  war; 
und  zwar  kleidete  ich  sie  nach  einem  sehr  schci-^ 
nen  Denkmal,  welches  in  dem  Vorhofö  eines  Tem- 
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pels  tlieils  mit  der  Vorbereitung  des  Opfers  beschäf- 
tigte, theils  tanzende  Hierodulen  vorstellt.  Der  in 
den  bildlichen  Monumenten  erfahrne  Rec.  kennt  das 
Denkmal  gewifs.  Es  gehört  zu  denen,  welche  in 
der  letztern  Zeit  mit  der  Borghesischen  Samm« 
lung  von  Piom  nach  Paris  gev/andert  sind.  Dies 
schöne  Relief  ist  schon  in  der  Ammiranda^  tah. 
72  und  73.  edirt  (vergl.  hiemit  Visconti  Sculture 
della  Villa  Bort^liese^  t.  I.  tah.  \\  und  i4')'  <^och 
im  Ganzen  mit  wenig  Richtigkeit.  Diese  Figuren 
sind  freilich  bis  jetzt  von  Niemand  als  Hierodu^ 
len  erklärt  worden.  Aber  dies  schadet  der  Sache 
nicht.  Genug  für  jetzt,  dafs  ich  überwiegende 
Gründe  habe ,  sie  als  solche  anzusehen ,  —  doch 
kann  ich  (wenn  es  dem  Rec.  zum  Trost  gereichen 
kann)  sagen:  dafs  ich  auch  die  von  Zoega  so  ge- 
nannten Hierodulen  als  solche  anerkenne,  und 
noch  dazu  einen  Beleg  von  der  Richtigkeit  dieser 
Benennung  mehr  geben  kann.  Es  ist  ein  Relief 
im  aeginetischen  Stil,  das  zur  Zierde  auf  den  Pan- 
zer einer  Statue  des  Kaisers  Trajan  in  der  kö- 
niglichen Sammlung  zu  JNeapel  eingehauen  ist. 
Dies  Relief  stellt  eine  Minerva  vor  mit  zwei  ne- 
ben ihr  tanzenden  Hierodulen,  ganz  in  dem  be- 
liebten Kostüm,  wovon  der  Rec.  eine  eben  so 
treue,  als  lebliafte  Schilderung  giebt.  Aber  sollten 
diese  so  kostumirten  Hierodulen  der  Minerva 
deswegen  auch  Hetäven  gleich  denen  der  Ve- 
nus in  Corinth  seyn?  -^-  Hetären  der  jungfräu- 
lichen Minerva:  welchem  Ohre  ist  Unzucht  hier 
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nicht  ein  Mifsklang  ?  Aber  das  verführerische  Ko- 
stüm! — '  Nur  derjenige  kann  in  eine  solche  Klei- 
dung Verdacht  legen,  welcher  absichtlich  seine 
kranke  Phantasie  hiezu  hergeben  will.  Oder  ist 
vielleicht  diese  Kleidung  der  Hierodulen  diö 
einzige  ihrer  Art?  und  fmden  wir  nicht  bei  den 
verschiedenartigsten  Gegenständen  ganz  ähnliches 
Kostüm?  — - 

Waren  nicht  die  Wettlaufenden  Mädchen  zur 
Ehre  der  Juno  in  Elis  auf  dieselbe  Weise  geklei- 
det (PaiiSt,  5,  i-^oji  ^^  welcher  Art  wir  jetzt  noch 
die  Statue  einer  solchen  Siegerin  im  ersten  Alter 
der  Pubertät  im  Museo  Pioclementinö  aufgestellt 
sehen  ?  — -  Sind  etwa  dem  Rec.  diese  Wettläuferiti- 
nen  auch  unzüchtige  Buhlerinnen?  —  Ferner  ist 
das  Kostüm  der  Amazonen  in  allen  Statuen,  und 
fast  in  allen  Reliefs^  welche  diese  keuschen  Krie- 
gerinnen vorstellen,  nicht  ganz  dasselbe  mit  dem 
der  so  verführerisch  beschriebenen  Hierodulen? 
.-—  Was  sollen  wir  nun  von  der  keuschen  Diana 
sagen:  ist  sie  nicht  gewöhnlich  —  als  Agrotera 
nämlich  —  bis  hoch  über  die  Knie  geschürzt?  Und 
endlich  sehe  man  die  allen  Frevel  bestrafenden  Fu- 
rien, jene  Töchter  des  unerbittlichen  Orcus:  als 
hurtige  Jägerinnen  sind  sie  wie  die  Hierodulen 
geschürzt.  Sollen  vielleicht  auch  diese  die  Phanta- 
sie reizen j  und  in  das  schmutzige  Pieich  der  He- 
tären gehören?  -^ 

Ist  es  nicht  ein  wahres  Unheil,  wenn  ein  sol- 
cher alles  befleckende  Pedant  sich  mit  den  zarten 
Gebilden  der  alten  Kunst  befafst?  —= 
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Wenn  also  aus  der  Art  der  Kleidung  nichts 
hervorgeht)  was  den  Rec»  berechtigt ^  die  tanzen- 
den Hierodulen  als  lüderliche  Dirnen  anzuse- 
hen: warum  legt  er  auf  die  lüsterne  Beschreibung 
ihrer  Kleidung  so  viel  Gewicht?  — 

Doch  wie  ich  am  Ende  des  Aufsatzes  sehe,  war 
es  mit  der  Diatribe  des  Rec.  nicht  so  ernst.  Er 
wollte  blofs  die  Rolle  des  Moinus  übernehmen, 
und  als  ein  treuer  Diener  der  Nemesis  vor  gal- 
lofränkischem  Übermuthe  warnen.  Dies  ist  dan- 
kenswerth,  wenn  nur  die  Zeit  und  die  Veranlas- 
sung passender  gewählt  worden  wäre»  Ich  meine 
nicht  in  Hinsicht  der  Darstellenden  —  denn 
diese  sind  für  sich  durch  eigene  innere  Würde  zu 
erhaben,  um  sich  von  einem  solchen  Momus  ge- 
troffen zu  fühlen  —  sondern  in  Hinsicht  der  Sa- 
che selbst.  Wie  mag  der  Rec.  behaupten:  ich 
hätte  einem,  in  jeder  sittlichen  Hinsicht,  unbe- 
scholtenen Hofe  Faseleyen  aufzutischen  mich  er- 
dreistet? Faseleyen,  jenen  ähnlich,  welche  die  un- 
gezogenste Phantasie  eines  durch  alle  Schranken 
der  Sittlichkeit  durchgebrochenen  Volkos  ausbrü- 
tete. 

Solche  Vergleichungen  sind  eines  biedern  Deut- 
schen unwürdig,  und  wenn  mich  etwas  in  dem 
Aufsatze  wahrhaft  verdriefst,  so  ist  es  dies*  Der- 
gleichen Warnungen  bedarf  kein  Deutscher.  Möge 
nur  der  Aberwitz  des  Rec.  nicht  an  jene  unseligen 
Zeiten  der  Gallofranken  erinnern,  und  Andere 
glauben  machen j  ihr  Geist  habe  sich  auf  deutschem 
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Boden  niedergelassen.  Doch  mehr  als  Genug! 
Wir  lassen  dem  R.ec.  seine  Hetären;  nur  gestehe 
er  uns  dafür  das  Recht  zu,  die  Ehre  und  den  Na- 
men der  Hierodulen  nach  deutscher  Weise  von 
unzeitiger  Verunglimpfung  und  seichter  Anklage 
gerettet  zu  haben. 

Hirt» 


Nachschrift. 

Ist  man  in  Noth,  so  ruft  man  seine  Freunde 
zur  Hülfe.  Dies  habe  ich  in  vorliegendem  Falle 
gethan,  und  meine  Freunde  haben  mich  nicht  ver- 
lassen. Jeder  trug  sein  Scherflein  bei.  Solches 
bewährt  sich  besonders  durch  die  hier  folgenden 
Beilagen:  welche  den  Stand  der  Hierodulen  in 
ein  Licht  setzen,  dafs  auch  die  Gelehrten  unter 
unsern  Zeitgenossen  eine  Freude  daran  haben  wer- 
den. —  Und  so  möchte  auch  dieser  Streit  nicht 
ganz  ohne  Nutzen  für  die  Wissenschaft  geführt 
worden  seyn» 
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Beilage    Nr.  L 


In  den  griechischen  Inschriften  findet  sich  eine 
nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Denkmälern,  wel- 
che auf  die  Hierodulen  bezüglich  sind,  theils 
Schenküngs-,  theils  Kauf-Urkunden.  Zuerst  ver- 
dienen unter  diesen  genannt  zu  werden  die  In- 
schriften , , welche  den  Verkauf  der  Hierodulen 
an  den  reinen  Gottj  den  delphischen  Apoll  be- 
treffen, und  insgesammt  in  oder  bei  Delphi  gefun- 
den sind^  nämlich  die  Urkunden  für  Alkyönis 
(Chandler  Inschr.  Th.  IL  io3.  S.  05-)^  Nikostrata 
(Cyriacus  S.  XXIX.  200;  Muratori  Band  II  j  Si 
DXCIII.  2.),  Pista  (Chandler  a.  a.  O.  r5i.  S.  84- )> 
Apollonia  (Chandler  a*  a.  O.  152.  S.  84-)  1  eiri 
Mädchen j  dessen  Namen  Verloren  ist  (Chandler 
a.  a.  O.  i55«  S«  86.).;  ferner  für  die  Soteris 
(Chandler  a.  a.  O^  i5o.  S.  83.)  und  SoSyla  (in 
zwei  zu  verbindenden  Inschriften  bei  Cyriacus  S» 
Xi.  67.  Muratori  Bd.  I.  S.  CXXXIV.  2,  und  Bd; 
II.  S.  DXCIII.  r.  nebst  S.  DLXX.  5-);  endlich  für 
zwei  Männer,  Satyros  (Chandler  a.  a.  O.  154«  S. 
85.)  und  Sosos  (Clarke's  Reisen  Th.  II.  Bd.  III.  S. 
191.):  welchen  man  noch  zwei  ähnliche  Urkunden 
beifügen  kann,  von  denen  blofs  der  Anfang  übrig 
ist    (Chandler  a.  a.  O.  i56.   S.  ß6,    und    Cyriacus 

S. 
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S.  XXXI.  207.  Muratori  Band  II.  S.  DXCI.  3.). 
Ganz  von  derselben  Beschaffenheit  ist  das  Denk- 
mal von  Chalia  in  Bootien,  betreffend  den  Deme- 
trios,  einen  Hierodulen  des  Apollon  Nesio- 
tes  (Ghandler  Mann.  Oxon.  II.  XXIX.  2.),  so 
wie  zwei  andere  Naupaktische,  aus  welchen  wir 
eine  ganze  Anzahl  Hierodulen  des  Dionysos 
kennen  lernen  (Gyriacus  S.  VIL  5g  und  60.  Mu- 
ratori Bd.  II.  S.  DXGII.  ->.  I.).  Sechs  Schenkungs- 
Urkunden  von  Ghäronea  (Meletios  Geogr.  S.  34  r. 
Glarke  a.  a,  O.  S.  146.)  belehren  uns  über  die 
männlichen  und  weiblichen  Hierodulen  des  Se- 
rapis. Überhaupt  scheint  in  Ghäronea,  dem  Va- 
terlande des  Plutarch,  das  Hierodulen  -  Verhält- 
nifs  sehr  ausgebildet  gewesen  zu  seyn,  und  wir 
finden  daselbst  auch  der  Artemis,  Apollons 
keuscher  Schwester,  geweihte  weibliche  Hierodu- 
len in  zwei  zu  Einer  zusammengemischten  Urkun- 
den (bei  Meletios  a.  a.  O.,  welche  Muratori  Bd.  L 
S.  XXXV.  4.  Bd.  II.  S.  DXCI.  4.  auch  Bd.  II.  S. 
GXL.  4»  nach  Argostheneia  in  Megaris  versetzt, 
getäuscht  durch  die  verwirrten  Papiere  des  Gyria- 
cus,  aus  welchen  sie  der  Herausgeber  des  Letztern 
S.  XXXlII.  2r.  giebt);  worauf  auch  ein  anderes 
Ghäroneisches  Bruchstück  (Gyriacus  S.  XXXIII. 
220.  Muratori  Bd.  IL  S.  DXGI.  $.)  bezogen  wer- 
den mufs,  mit  welchem  man  das  ebenfalls  nach 
Ghäronea  gehörige  ^verstümmelte  Denkmal  verbin- 
den kann,  in  dem  eine  der  Artemis  geschehene 
Weihung  oder  Schenkung  erwähnt  wird   (Meletios 
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a.  a.  O.  Cyriacus  S.  XXXIII.  21g.  Muratori  Bd. 
I.  S.  XXXV.  I.).  Dafs  in  allen  diesen  Inschriften 
•wirklich  von  Hier  o  du len  die  Rede  sey,  davon 
mufs  sich  jeder  überzeugen,  der  den  Inhalt  dersel- 
ben mit  dem  vergleichen  will,  was  wir  sogleich 
aus  Plutarch  anführen  werden,  wenn  gleich  die  In- 
schriften den  Namen  der  Hierodulen  nicht  nen- 
nen, welcher  überhaupt  in  altern  Zeiten  nicht  ge- 
bräuchlich gewesen  zu  seyn  scheint. 

Schon  diese  blofs  aus  Inschriften  gezogene  Über- 
sicht beweiset  hinlänglich,  däfs  das  Hierodulen- 
Verhältnifs  in  Griechenland  ganz  allgemein  war, 
ohne  Unterschied  der  Gottheit,  und  widerlegt  die 
hämische  Behauptung,  dafs  die  Hierodulie  blofs 
mit  ünkeuschen  Diensten  verbunden  gewesen,  oder 
dafs  nur  solche  Dienerinnen  Hierodulen  genannt 
worden  seyen.  Nur  übler  Wille  oder  eine  beson- 
dere Liebhaberei  für  die  Bajaderen  konnte  dem 
edlen  Manne  verbergen,  dafs  die  Hierodulie, 
wie  schon  der  Name  zeigt,  ein  allgemeines  Ver- 
hältnifs,  ein  gewisser  rechtlicher  Zustand  war,  des- 
sen Ursprung  und  Bedeutung  leicht  nachgewiesen 
werden  kann.  Es  läfst  sich  nemlich  zeigen,  dafs 
fast  überall  in  Griechenland  in  den  älteren  Zeiten 
die  Leibeigenschaft  bestand,  mit  deren  Aufliehung 
allmählig  die  Blüthe  Griechenlands  sich  entwickelte, 
während  die  Sklaverei,  welche  von  der  Leibeigen- 
schaft gänzlich  verschieden  war,  sich  viel  länger 
allgemein  erhielt.  Das  Wesen  der  Leibeigenschaft 
im  Gegensatz    gegen    die   Sklaverei   bestand   aber 


6i 

darin,  dafs  der  Leibeigene  nicht  nur  nicht  ohne 
Urtheil  getödtet,  sondern  auch  nicht  aufser  Lan- 
des, und  überhaupt  wohl  nicht  ohne  das  Grund-* 
stück,  2U  welchem  er  gehörte,  verkauft  werden 
konnte,  und  gegen  bestanmte  Abgaben  an  den 
Herrn  ein  Geschäft,  meist  Ackerbau  auf  dem 
grundherrhchen  Boden  trieb.  Dies  ist  erweislich 
das  Verhäknifs  der  Penesten  in  Thessahen,  der 
Heloten  in  Lakedämon,  der  Mariandyner  in 
Heraklea,  und  vieler  anderen  leibeigenen  Stämme. 
Wie  aber  die  Menschen,  eben  so  haben  die  Göt- 
ter ihre  Leibeigenen,  welche  eben  dadurch,  dafs 
sie  der  Götter  Diener  sind,  einen  höheren,  gehei- 
lio;ten  Stand  bilden  und  unverletzlich  sind.  Diese 
sind  Hierodulen.  Dafs  dem  also  sey,  ist  aus 
den  Stellen  klar,  worin  etwas  genaueres  über  den 
rechtlichen  Zustand  der  Hierodulen  bemerkt 
wird.  Strabo  (XII.  S.  5 '38.)  sagt  von  dem  Prie- 
ster in  Komana,  er  sey  der  Herr  der  Hierodu- 
len gewesen,  aufser  dafs  er  keine  verkaufen  konn- 
te, worin  das  Verhäknifs  der  Penesten  und  aller 
ihnen  ähnlichen  unverkennbar  ist.  Plutarch  (Ama-^ 
tor.  zu)  beschreibt  die  herrliche  Macht  des  äch- 
ten Eros  über  die  Seelen,  und  erläutert  sie  mit 
folgender  Vergleichung:  Wie  in  Rom,  wenn  ein 
Dictator  ernannt  ist,  die  anderen  Behörden  ihre 
Würden  niederlegen,  so  leben  diejenigen,  in  wel- 
chen Eros  seine  Herrschaft  genommen  hat,  gleich 
Hierodulen  frei  und  losgelassen  von  den  andern 
Herren  und  Gebietern  {rm  olääcüv  öiO'TroTm  tlcl) 
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^ovÄoi,  ^iaTiÄov(riv).  Iti  diesen  bessern  Zustand 
kamen  diese  Xieute  häufig  durch  eine  in  Schenkung 
oder  Verkauf  an  die  Gottheit  eingekleidete  Frei- 
lassung: durch  beide  nemHch  entstand  in  späterer 
Zeit  n'och  die  Hierodulie,  wie  aüfser  ahdern 
Zeugnissen  schön  Ion  beweiset  (Euripides  Ion  3io.). 
In  den  wohlerhaltenen  Inschriften  wird  gewohn- 
lich noch  genau  bestimmt,  der  Hierödule  solle 
das  ganze  "Leben  hindurch  frei  sejn  "und  Yon  nie- 
mand können  angegriffen  werden,  auch  thün  kön- 
nen, was  er  wolle,  und  hingehen  können,  wohin 
er  wolle,  und  wenn  einer  ihn  angreife,  um  ihn  in 
Sklaverei  :zu  bringen ,  so  solle  gegen  ihn  verfahren 
werden  können,  wie  mali  verfährt,  wenn  man  ei- 
nen Freien  dem  entreifst,  der  ihn  in  Knechtschaft 
bringen  will.  Wegen  dieser  Unverletzlichkeit  der 
Hierodulen  wünscht  sich  der  Chor  der  nach 
Delphi  als  Hierodulen  bestimmten  Jungfrauen, 
die  daselbst  noch  nicht  angekommen,  noch  nicht 
durch  das  Kastalische  Bad  geweiht  und  geheiligt 
sind,  er  möchte  zu  Delphi  ein  furchtloser  tanzen- 
der Chor  des  unsterblichen  Gottes  Apollon  wer- 
den (Euripides  Phönissen  243.  iÄtfTtTMV  dd-civccTov 
3-ioü  XH'^^  yivoißcLv  oL(poßo(;  Traget  /ui(T6ju^cL?\.ce, 
yvcLÄoL  ^oißov  AiozoLV  TrPOÄiTToüirct:  denn  so  ist 
ohne  Zweifel  zu  lesen):  wo  der  Scholiast,  der  hier 
vorzügliche  Kenntnisse  zeigt,  die  treffende  Bemer- 
kung hinzusetzt:  denn  die  Hierodulen  fürch- 
ten  niemanden    (0/  yd^  h^o^ovÄoi  ov^ivct,  cpo- 
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ßo^Tciiy  vergl'.  die  von,  Butt  mann  angeführte 
Stelle).  Und  nicht  genug,  dafs  man  hier  das  be- 
schriebene rechtliche  Verhältnifs  und  die  jungfräu- 
liche Reinheit  der  Delphischen,  im  Kastalischen 
Quell  badenden  weiblichen  Hierodulen  erkejnnt, 
erhellt  zugleich  aus  dieser  Stelle,  wie  pa&send  man 
Hierodulen  zu  Tanzenden  gewählt  habe,  da 
diese  Jungfrauen  selbst  als  Hierodulen  den.  tan- 
zenden Chor  des  Apoll on  bilden.  Aber  nicht,  al- 
lein^, den  Chor  des  Apollon  bei  einem  Delphischen 
Feste:  sogar  Euripides  läfst  die  zu  Hiei*odulen 
bestimmten  Jungfrauen  als  tanzenden  imd  singen- 
den^ Chor  in  der  Tragödie  auftreten,  in  der  Tra- 
gödie sage  ich,,  zu  welcher  die  entfernteste  Spur 
eines  unedlen  Nebenbegriifes  ihnen  den  Zutritt 
verschlossen-  haben  würde.  Wahrlich  ein  grofser 
Trost  für.  den  Ordner  des  HofFestes,  dafs,  dieselbe 
Unschicklichkeit,  welcke  der  zartfühlende  und  ver- 
schämte Unverschämte  rügt,  schon  in  der  Blüthe- 
zeit  der  griechischen  Kunst  dem  feinen  Geschmack 
der  Athener  geboten  wurde !  Aber  keiner  der  da- 
maligen Komiker,  welche  doch  im  übrigen  dem 
Euripides  tüchtig  auf  den.  Dienst  pafsten ,  um  ihn 
mit  ihrem  Attischen  Salz  durchx^ureiben ,  hatte 
eine  so  tiefe  Einsicht  in  das.  Hierodulen wesen, 
um  unserem  Kritiker  den.  schmutzigen  Fund  vor- 
wegzunehmen. 

Aus  der  angeführten  Thatsache  ergiebt  sich  un- 
widersprechlich ,  dafs  die  Hierodulen  nicht  auf 
der  Linie  anderer  Sklaven  stehen,  sondern  gegen 
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alle  Menschen  frei   und  nur  dem  Gott  unterthänig 
waren,  wie  ich  dies  mit  wenigen  Worten  schon  in 
meiner  Staatshaushaltung  der  Athener  (Bd.  I.  S.  76.) 
angedeutet  habe.     Manche  von  ihnen  dienten  auch 
in    den  Tempeln,   wie    man    z.  B.    an   dem   Diener 
(TTötiT^,     das  ist  aovÄo^,   wie    die   Glosse   sagt)  im 
Aeskulaptempel     beim    Aristophanes    (Plut.     7'0. ) 
sehen   kann.      Allmählig   verlor    sich  indefs   wahr» 
scheinlich  alle  Verpflichtung   zum  Dienst    des  Got- 
tes;   das  ganze  Verhältnifs   wurde   seltener   und   so 
milde,    dafs  die    Hierodulen   nur  noch   als   freie 
Schützlinge    der   Gottheit    angesehn    wurden;    sehr 
ausgebreitet  war  es  aber  gewifs  in  den  älteren  Zei- 
ten,   als  noch  viele  Landschaften   unter  einer  Hie- 
rarchie standen,    die   sich  später  in  einen  gewöhn-^ 
liehen  Staat  umbildete,  wie,  um  nur  eins  anzufüh- 
ren,  das   Pergamenische   Land    ehemals   als  Eigen-» 
thum  der  Kabiren  (Paus,   i,  4i  6.)  hierarchisch  re- 
giert war.    Bei  den  Römern  findet  sich  aufser  dem 
Firmicus  der  Name  der  Hierodulen  nicht;    aber 
so  wie  die  Romische  Glientel   von    dem    Penesten- 
verhältnifs  ursprünglich  nicht  sehr  verschieden  war, 
so  hatten   gewifs   auch    die  Gotter   ähnliche  Unter- 
thanen,   und   es   scheint,    dafs   die   enthusiastischen 
Diener  (Fonatici)  im  Gefolge  gewisser  Gottheiten, 
nicht   etwa    blofs    der    Kybele,    sondern    besonders 
auch  der  BeUona  ( Itn^enal  IV.   1 23.   Grmer  Inschr, 
S.  CCCXIII,    r,  Fanaticus  de  aede  Dellonae)  nichts 
anderes  M'aren:    ein    Stand    der    ursprünglich   den 
Mönchen  gleich  heilig  und  ehrenvoll  war,  und  spä- 
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ter  erst,  als  die  Schwärmerei  derselben  mit  den 
herrschenden  Ansichten  nicht  mehr  übereinstimmte, 
zum  Gespötte  diente.  Höchst  natüilich  schliefst  sich 
daran  die  treffliche  von  Tolken  (über  das  Basre- 
lief S.  2£0  f.)  aufgestellte  Ansicht  an,  dafs  auch 
die  Amazonen  nichts  anderes  als  Hierodulen  der 
Enyo  waren.  Mit  diesem  Namen  verbindet  jeder 
Keine  den  Begriff  jungfräulicher  Züchtigkeit,  ver- 
eint mit  männlichem  Heldenmuth,  wie  ihn  unter 
den  Göttern  Minerva  hat;  aber  was  wollen  wir 
machen,  wenn  die  unreine  Phantasie  des  galanten 
Mannes  der  eleganten  Welt  auch  von  den  Amazo- 
nen andere  Bilder  ins  Gedächtnifs  bringen  will? 
Denn  dafs  mit  einiger  Gelehrsamkeit,  die  sich  schon 
beim  Hederich  ßndet,  auch  dieser  Heidinnen  Ruf 
sich  beflecken  lasse,  bezweifeln  wir  nicht»  Konnte 
sich  dessen  doch  Minerva  selbst  nicht  erwehren! 
Berlin,  den  i.  Februar  i8i8« 

Boeckh. 


Beilage  Nr.  IL 

Oie  scheinen  mir  die  Sache  beinah  etwas  allzugründ- 
lich betreiben  zu  wollen,  lieber  Hirt,  indem  Sie  zu 
dem  soliden  sachkennerischen  Vorrathe,  den  ich 
bei  Ihnen  gesehn  habe,  auch  vem  Wortkenner  ei- 
nen Beitrag  fügen  wollen,    und    sich   denn,    dem 


56 

Schilde  folgend,  an  mich  wenden.  Ich  nehme  es 
indessen  an,  weil  es  mir  Gelegenheit  geben  wird 
die  Empfindungen  welche  mich  bei  Lesung  des  be- 
wufsten  Aufsatzes  erfüllt  haben,  ohne  Anmafsung, 
offen  auszusprechen.  Aber  ich  sage  Ihnen  voraus, 
auch  an  Wortgelehrsamkeit,  wenn  Sie  es  so  vor- 
nehm nennen  wollen,  kann  ich  nichts  als  Aehren 
lesen  zu  dem  was  Sie  auch  aus  diesem  Fache  schon 
haben.  Denn  in  der  That,  welchem  reinen  und 
unbefangenen  Sinne  wird  es  nicht  genügen,  wenn 
die  Sache,  welche  Boeckh  so  erschöpfend  darge- 
legt hat,  und  wofür  man  den  kurzen  in  Einer 
Wortform  für  beide  Geschlechter  ausgesprochenen 
Namen  ordentlich  vermifst,  diesen  nachher  durch 
die  Stelle  Plutarchs  erhält?  eine  Stelle,  wo  dieser 
sittliche  Schriftsteller  in  keuschem  und  edlem  Zu- 
sammenhange sich  iene&  in  sich  edeln  Wortes  so 
bedient,  dal's  man  sieht,  dafs  es  das  wahre  Wort  für 
die  rechte  Sache  von  jeher  war.  Ich  sage  ,,in  sich 
edeln;"  denn  da  Sie  Grünrllichkeit  wollen,  so  mufs 
ich  schon  der  Sitte  gemäfs  a  priori  anfangen;  und 
die  Damen  zu  welchen  sich  der  üppige  Pedant  im 
Aufsatze  herangedrängt  hat,  werden  sich  nun  auch 
den  trocknen  als  Magenkur  gefallen  lassen.  Auch 
ich  glaube  nicht  dafs  Is^o^ovÄOQ  von  ti^ov  Teuipel 
(Tempeldiener)  abzuleiten  sey,  weil  dies  Wort  in 
der  Zusammensetzung  unkenntlich  wird;  sondern  es 
kann  nur  von  te^d  Heiiigthum,  HeiUgthümcr,  Opfer, 
oder  unmittelbar  von  i€^^$  heilig  kommen,  was 
ich  hier  vorziehe,  weil  in  dem  Ausdruck  öoOäo^ 
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nicht  sowohl  der  Begriff  des  Aufwartens  als  der 
desBesitzthums  vorherrscht,  ein  Gegenstand  aber 
welcher  der  Gottheit  angehört,  heilig  heifst.     Da 
nun  liPOt;  ^ovXot;  nach  bekannter  Analogie  in   das 
Compositum   Uq^oöovXoc,   fast   nothwendig    übergeht 
(so  v/ie  d'ya^o^ctifj.cöv  für    dyctd-oi;  ^obifjLcovy    Ms- 
'yciXoTroXit;  für  fjLiyctKn  ttoXk;  u.   dgl.)   was  kann 
tiPO^ovXo^  anders  heilsen  als  ein  Knecht  der  Gott- 
heit,  und   wie   kann   ein  Knecht    der  Gottheit  an- 
ders heifsen  als  h^oöOVÄOQ?      Ja  ganz   ein  anderes 
wäre  es  wenn  nur   die  Gottheiten   unsers   Censors 
solche    Knechte  und  Mägde,    oder,    wie    er  gern 
hätte,    nur    solche    Mägde    gehabt    hätten.      Aber 
da  tritt  nun  Boeckh  in    den  Rifs;    oder  vielmehr 
unser  Mann    selbst,    der   das   alles,    versteht  sich, 
längst  gewufst  hat,  und  der  daher  so  manches  schie- 
lende Wörtchen  der  Art   in  Text  und  Noten  hin- 
streut,   damit   er  gleich  sagen  kann,    das  mein'  ich 
ja!    Oder  soll  es  (damit  ich  doch  auch  einmal  ver- 
suche in  die  Karten  zu  schielen)  im  Worte  00CA05 
liegen?     Ich  denke  nicht.     Der  Mann  weifs  zu  gut 
dafs  dies  Wort  so  wenig  etwas  nothwendig  sittlich 
herabwürdigendes  hat,  dafs  es  vielmehr  überall,  wo 
das  Schicksal  im  Gedanken  sich  hinzufügt,    wie  in 
so  vielen  Stellen   der   alten  Tragödie,   im   edelsten 
Zusammenhang  steht.    Ein  solches  Wort  erhält  also 
durch  den  Begriff  der  Gottheit,    der  in  ngot;  liegt, 
sogar  einen  positiven  Adel;    daher   auch  Euripides 
seinen  Göttersohn  Ion  mit  so  einfachem  Selbstge- 
fühl sagen  läfst   Tov  B-iOv  KCLÄoüf^Lat  i'ouÄOQ   itju-t 
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t'j  ea  'yovctt.  „Des  Gottes  Knecht  werd'  ich  ge- 
nannt und  bin  ich,  Weib."  Wenn  also  der  Aus- 
druck. li^OQ  oovKoc,  nie  in  diesem  Sinne  her- 
kömmlich gewesen  wäre,  so  ist  doch  klar,  dafs  er 
dem  Buchstaben  und  dem  Begrübe  nach  an  nichts 
anders  als  an  dies  edle  Verhältniis  erinnern  konnte. 
Und  mit  nichts  konnte  also  unser  Gegner  gegen 
uns  anrücken  als  mit  der  Macht,  vor  der  alles  biegt, 
dem  Sprachgebrauch.  Denn  da  wäre  es  allerdings 
sehr  begreiflich  dais  wegen  des  Übeln  Rufs,,  den  ge- 
wisse berüchtigte  Hierodulen  gehabt,  der  Name 
selbst  einen  moralischen  Misklang  erhalten  hätte. 
Es  wäre  begreiflich,  sag'  ich;  aber  nur  wenn  es 
erwiesen  wäre.  Also  nun,  wo  ist  dieser  Sprach-?- 
gebrauch?  Hier,  mein  Herr,  hier  liegt  Rhodus, 
hier  getanzt!  Sprachgebrauch  wäre,  w^enn  irgend- 
wo das  Wort  Hierodule  ohne  weitere  Beziehung 
und  Zusatz  für  eine  solche  Dirne  stünde,  so  dals 
man  sähe,  der  Schriftsteller  verbinde  gleich  selbst 
diesen  Gedanken  damit  und  erwarte  dasselbe  vom 
Leser.  Statt  dessen  führt  uns  unser  Gelehrter  wei- 
ter nichts  als  einen  Geographen  an,  welcher  er- 
zählt dafs  doit  und  da  Hierodulen  dieser  Art  ge- 
wesen seien;  nicht  bedenkend  dafs  ein  Geograph, 
aufserdem  was  beiläufig  genannt  wird,  nichts  er- 
wähnet als  was  eine  Merkwürdigkeit  darbietet;  die 
Hierodulen  aber,  als  eine  bekannte  und  gewohn- 
liche Erscheinung,  nichts  der  Art  darboten,  als 
hie  und  da  ihre  (den  Reichthum  und  die  Cele- 
brität   eines  Dienstes  beurkundende)    Menge,  imd 
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hie  und  da  jene  üppigen  Scenen.  So  wenig  aber 
ist  es  Sprachgebrauch,  dafs  Strabo  selbst  bei  der 
Erwähnung  des  weltberüchtigten  Korinths  sich  des 
Worts  Hierodulen,  das  dem  Griechen  so  be- 
deutend soll  gewesen  sejn,  nicht  für  sich  allein 
bedient,  sondern  es  nicht  für  überflüssig  hält  voll- 
ständig zu  sagen  U^ooovXot  iraTocti,  wo  also  das 
Wort  Hetäre  die  Sache  und  /g^OöOfAoc  nichts  als 
ein  Adjectiv  ist,  das  Verhältnifs  dieser  Weiber  zu 
der  dortigen  Gottheit  ausdrückend:  gerade  wie  er 
an  der  Stelle  von  Komana  12,  p.  55gi  Weiber  von 
gleichem  Gewerbe  beschreibt,  und  dann  hinzusetzt 
€ov  OH  TTÄsiovg  ijcrh  is^cLi  „von  welchen  die  meU 
sten  heilig  sind;"  wo  also  das  Wort  liodi  gerade 
eben  das  besagt  was  das  k^odovÄoi,  und  also  wol 
auch  heifst  —  Hetären*)?  .Kurz,  wo  man  aus 
Strabo  weifs  oder  wo  man  vermuthet,  dafs  die 
Gottheit  und  ihr  Dienst  selbst  üppig  ist,  da  weifs 
oder  vermuthet  man   auch,  wie  recht  und  billig, 


*)  Sie,  mein  Freund  haben  die  Logik  unsera  Mannes,  der 
daraus,  dafs  die  Hetären  zu  Korinth  Hierodulen  waren, 
beweist,  dafs  die  Hierodulen  Hetären  sind,  bereits  in  das 
erforderliche  glänzende  Licht  gesetzt.  Mir  erlauben  Sie;  da- 
mit ich  doch  auch  eine  Note  mache,  in  einer  solchen  die  Un- 
eigenniitzigkeir,  womit  ich  Ihnen  diene,  auseinander  zu  setzen. 
In  den  Versen  welche  vor  Horazens  zehnter  Satire  des  Er- 
sten Euches  stehn.  und  nicht  iiir  horazisch  gelten,  die  aber 
auf  jeden  Fall  von  einer  allen  und  gelehrten  Hand  sind,  wird 
ein  römischer  Ritter  der  zugleich  grammatischen  Studien  ob- 
lag, genannt  Grammaticorum  etjuitum  doctissimus.  Da  ich 
nun  ein  Grammatiker  bin,  so  sehn  Sie  wohl,  dafs  wenn  ich 
Freundschaft  mit  Ihrem  Gegner  halten  wollte,  ich  durch  ihn  auf 
die  leichteste  Art  von  der  Welt  zum  Ritter  werden  würde. 


60 

dasselbe  von  ihren  Hierodulen :  bei  den  Stellen 
desselben  Schriftstellers  aber,  wo  es  als  Vermu- 
thiing  nicht  recht  gehn  will,  was  raacht  da  unser 
Mann?  Da  wird  gelehrt  angedeutet,  dafs  die  Sache 
noch  der  Untersuchung  bedürfe.  Mögen  also  un- 
sere Leser  einstweilen  selbst  untersuchen.  An  der 
erstangefiihrten  Stelle  etwas  vorher  heilst  es,  Pom- 
pejus  habe  den  Priester  zu  Komana  auf  ein  klei- 
nes Gebiet  um  die  Stadt  beschränkt  und  ihn  zum 
Oberherren  der  Stadt  und  der  darin  wohnenden 
Hierodulen  —  tcöv  Triv  T^^oÄiv  Oizovvrcüv  /g^o 
oOvKcdV  —  gesetzt,  nur  dafs  er  diese  nicht  verkau- 
fen- durfte;  es  seven  aber  derselben  nicht  weniger 
als  sechstausend  gewesen.  Hier  führt  mehreres  auf 
den  allgemeinen  Sinn  der  Hierodulen,  insbesour 
dre  aber  zeigt  das.  Particip  oIkovvtcov  dafs  es  Hie- 
rodulen beiderlei  Geschlechts  waren.  Eine 
konsequente  Bestimmung  beider  wagt  man  denn 
doch  nicht  auszusprechen»  Was  wird  also  liier  die 
Untersuchung  herausbringen  ?  Ich  dächte,  wir  lesen 
OtX,OV7UV :  dann  haben  wir  Mädchen,  und  sind  ge- 
borgen.—  Dagegen  mufs  ich  es  unserm  Meister  über- 
lassen, was  er  über  die  Hierodulen  in  Morimena 
in  Kappadocien  (r^,  p.  o3~.)  verfügen  wird.  Dort 
ist  der  Tempel  eines  Gottes  den  der  Grieche 
Zeus  nennet  (tov  h  Ovr\voL70tc,  Aia<) ,  „Woh- 
nunt;  für  dreitausend  Hierodulen,  ein  selir  frucht- 
bares  Tempelgebiet  mit  reichen  Einkünften  für  den 
Priester,  denn  die  Verfassung  ist  wie  in  Komana" 
u.  s.  w.     Und  sehen  Sie,  hier  kommt  uns  im  Auf- 
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satze  wirklich  schon  einer  jener  mild  -  schie^lenden 
Blicke  entgegen:  „ös  möcliten  allerdings  auch  man- 
che zum  Feldbau  gebraucht  worden  seyn."  Indes^ 
sen  ftir  jetzt  tönt  noch  immer  der  immilde  Zu- 
satz :  Tliut  nichts:  eine  Hierodule  ist  eine 
Hetäre. 

So  steht  eis  also  tnit  döm  was  für  deti  Sprach- 
gebrauch aus  dem  Strabo  zu  entnehmen  wäre,  mit 
Welchem  allein  unser  Kämpfer  für  diesmal  auftritt. 
Denn  glauben  Sie  ja  nicht,  dafs  er,  der  Sie  so 
silfs  auffordert  ihn  zu  widerlegen,  durch  das  was 
wir  noch   beibtincen    können    als   mit  neuem   be- 

o 
lehrt  werden  könne.  Zu  meinen  Fundorteil  we- 
nigstens bin  ich  auf  so  betretenen  Wegen  gekom- 
men, dafs  Sie  gewifs  seyn  können,  der  Vielbelesene 
war  auch  schon  da,  und  hat  niir  seine  Ursache  ge-=« 
habt,  jetzt  keine  Rüchsicht  darauf  zu  nehmen» 
Das  beste  nun,  wie  gesagt,  haben  Sie  schon  ohne 
mich;  ich  meine  aufser  der  Plutarchisdien  Stelle 
die  in  den  Scholieh  des  Euripides.  Nehmlich 
das  so  gestaltete  Wort  ist  nun  einmal,  fia-  ims, 
nicht  anders  als  in  späteren  Schriftstellern  da ;  bei 
einem  solchen  hat  unser  Mann  seine  Waare  ge- 
nommen; nehmen  wir  die  unsrige  in  eben  der 
Strafse:  und  was  wir  beim  Scholiasten  holen,  kön- 
nen wir  ja  doch  ahnen  von  den  alexandrinischen 
Grammatikern  zu  erhalten.  Also,  wo  die  gefange- 
nen edeln  Phönicierinnen  (Pho&n.  2.10.  sqq.)  sich 
öovXct  fXiXci^^m  des  Phöbus  das  heifst  (in  der 
einfachen  Zahl  wie    gewöhnlich)    „eine  Magd   für 
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Phöbus  Tempel"  in  Delphi,  nennen  und  deutli- 
cher noch  in  dem  oben  bestimmten  Sinn  von  Hie- 
rodulos  sagen  ^oißo)  äolt^k;  iyivo/uct.v  ,, '^^m 
Phöbus  bin  ich  dienstbar  geworden s"  da  Hmlen 
wir  in  den  Schoben  folgendes:  \7rnv\oic,  ovv,  ilcnv 
iy^co^ton  flti  Tov  ^o^ov  3  dXXat  ^ivctt  xai  Uqg^qv- 
A0/3  oTTCix;  Iv  roTc  i^üt;  ddicoc;  olvTiÄiyonv  TT^ot; 
TJiv  'ETfoÄAsovc  ci^Dt'ctV,  d.  i.  „absichtlicli  besteht 
der  Chor  nicht  aus  Einwohnerinnen,  sop.dera  aus 
Ausländerinnen  und  Hierodulen,  damit  sie  der 
Ungerechtigk  eit  des  Herrschers  E  t  e  o  k  1  e  s  ohne 
Furcht  entgegen  reden  künnen.  •'  Und  weiterhin, 
wo  sie  sagen,  dafs  der  Kastalische  Quell  ihrer 
warte,  um  im  Dienste  des  Piiübus  ihr  jungfräu- 
liches Haar  {yra^S-mov  yj^tociv)  zu  netzen,  da  le- 
sen wir,  dafs  dies  eine  Quelle  sey  beim  Delphi- 
schen Orakel  iiq  riv  ÄiyoviTi  tolq  li^oaovÄovQ  ttol^- 
^iVQV(;  ÄovidS-at  fXiKKovjac,  ^iOTr^OTrtov  (p-S-g'y- 
?6a"'9"Cti  iV  ra  T^tTroöis  d.  h.  „worin  sicii  die  Hie- 
rodulen-Jungfrauen  badeten,  ehe  sie  das  Ora- 
kel aussprachen  auf  dem  Dreifufs. "  Wieviel  aus 
dem  letzten  Zusatz  zu  nehmen  sey,  ist  nicht  siclier 
iM  entscheiden.  Auch  l'^sen  die  meisten  Hand- 
schriften TTi^l  rou  T^iTTOdQQy  Und  Statt  (pS-g-y-ygcT- 
^■OLi  hat  einer  a^iiv  „singen,  hersagen,"  was  we- 
nigstens nicht  auf  die  auf  dem  Dreifufs  sitzende 
pafst.  Valckenaer  wagt  Vermuthungen,  die  man 
bei  ihm  nachsehen  kann  (p.  637.):  wir  wollen 
gern  zugeben,  dafs  der  Abfasser  des  Scholions  al- 
lerlei vermengt,    da  es  uns  nur  darauf  ankommt, 
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wie  dieser  Grieche,  meinetwegen  dieser  späte,  das 
Wort  Hierodulos  braucht.  Und  wie  ist  Ihnen, 
lieber  Hirt?  schöpfen  Sie  nicht  wieder  Muth,  und 
hoffen  wenigstens  auf  eine  Auswechselung  dieser 
Hierodulen- Jungfrauen  in  Delphi  gegen  jene 
Hierodulen -Hetären  in  Korinth^  mit  der  Be- 
dingung für  beide,  iii  Jahresfrist  nicht  zu  dienen? 

Und  weil  doch  unser  Gelehrter,  dem  alle 
Schätze  des  Alterthums  zu  Gebot  stehn,  auch  den 
Ausspruch  eines  Neueren,  des  Casaubonus,  nicht 
verschmäht,  weil  das  Eindruck,  macht  auf  die 
Schwachen,  wie  zehn  alte  Stellen  mehr,  die  er 
ihnen  vordeutet;  so  sollen  hier  auch  Vä Ick enaers 
Worte  ötehn  zu  der  letzten  Stelle:  Praeterea  per 
*ra.(;  hpod'ovÄovq  TrciP^ivovQ  —  intelligendae  ipsius 
Pjthiae^  vel  templi  ^  ministraB  puellae-,  deo  pecu- 
liari  quadarn  ratione  sacratae:  quales  tsPOaovÄQVi; 
pueros  puellasve  passim  in  tempUs  deorum  dea- 
riiinve  fuisse  prorsus  est  exploratum  -^  d.  h» 
,^ Übrigens  mufs  man  unter  diesen  Hierodulen- 
Jungfrauen  dienende  Jungfrauen  der  Pythia 
selbst  oder  des  Tempels  verstehn,  welche  dem 
Gotte  auf  eine  besondere  Weise  geheiligt  waren: 
dergleichen  Hierodulen,  Jünglinge  und  Mädchen, 
häufig  in  den  Tempeln  der  Götter  sowohl  als  Göt- 
tinnen gewesen,  wie  dies  eine  ganz  ausgemachte 
Sache  ist."  Streichen  Sie  mir  diesen  Passus  ja 
nicht  weg,  lieber  Hirt;  er  klappert  gar  vortreff- 
lich. Alles,  was  mir  bei  einer  so  tumukuari- 
scheii  Untersuchung  noch   abgeht,   um    den  Buch- 
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Stäben  Hierodulos  in  Griechenland  selbst  noch 
weiter  nachzuweisen,  das  packe  ich  nun  alles  in 
diese  ganz  ausgemachte  Sache  Valckenaers  und 
wende  mich  wieder  nach  Asien,  wo  ja  unser  Mann 
auch  fast  alles  her  hat. 

Eusebius  führt  in  seiner  Kirchengeschichte  r, 
6.  aus  dem  Julius  Afrikanus  eine  Notiz  über 
Herodes  des  Grofsen  Abkunft  au,  wonach  sein 
Vater  Antipater  der  Sohn  eines  Herodes  aus  Aska* 
lon  gewesen,  ,^  welcher  war  einer  von  den  zu  dem 
dortigen  Tempel  des  Apollo  gehörigen,  die  man 
Hierodulen  nennet '••  (t^v  TTip]  rov  Vico  toü 
^Attgäämvo^  'nqoaouÄcav  üotÄov/uivoov)^  1"  dem  fol- 
genden Kapitel  führt  Eusebius  des  Afrikanus  ei- 
gene Worte  an,  worin  er  erzählet,  Idumäische 
Räuber  hätten  die  Stadt  Askalon  überfallen  und 
aus  einem  Götzentempel  des  Apollo,  der  an  der 
Stadtmauer  lag,  den  Antipater,  eines  Hierodulen 
Namens  Herodes  Sohn  {^AvriTTctTqov  'H^coöou  Ti- 
vog  lif^o^ovÄOU  TTctT^ct)  mit  anderem  Tempeleigen- 
thum  fortgeführt,  da  „der  Priester  kein  Lösegeld 
für  seinen  Sohn  habe  beisrhaffpn  können'-'  (AfT^at 

Wie  wahr  oder  wie  falsch  diese,  mit  der  Geschichte 
des  Josephus  nicht  recht  übereinstimmende,  Nach- 
richt sey  (s.  Scnh'^.  ad  Euseh.  Cliron.  p.  r6f.), 
das  braucht  uns  hier  nicht  aufzuhalten;  und  was 
für  eine  Art  Apoll  dieser  Askalonitische  gewesen, 
das  überlasse  ich  unserm  Keinier  Asiatischer  Hei- 
ligthümer;  hier  \^^irklich  das  Vertrauen  zu  ihm  he- 
gend, 


65 

gend,  dafs  er  diesen  iÄipolio  nicht  zu  einem  je- 
ner Gottheiten  machen  wird,  welche  Hier o du*'" 
len,  wie  er  sie  braucht,  hatten;  Afrikanus  selbst 
aber  wird'  gewufst  haben,  warum  er  denselben 
Mann  erst  einen  Hierodulen  und:  dann  Priester 
nennet,  zwischen  welchen  Begriffen,  wie  wir  gleich 
noch  deutlicher  sehen  werden,  nichts  widerspre- 
chendes liegt.  Aber  das  ist  nun  hieraus  und'  au& 
des  Eüsebius  Ausdruck  „von  denen,  die  man  Hie- 
rodulen  nennet"  klar,  dafs  dieses  Wort  eine 
ganz  gangbare  mit  so  vielen  andern  aus  Griechen- 
land über  A«ien  verbreitete  Benennung  von  Perso-. 
nen  beiderlei  Geschlechts  wari,  die  in  jedem  Sinne 
und  namentlich  auch ,  Ja  hauptsächlich ,  im  ernsten, 
und  edeln,  der  Gottheit  und  ihrem  Dienste  ge- 
weiht waren. 

Und  nun,  um  diesem  Satze  den  Stempel  aufzu- 
drucken, der  alle  noch  mögliche  Bedenklichkeit 
hebe,  so  zeigen  wir  zuletzt  noch  das  Wort  in  der 
Bibel.  Versteht  sich  in  der  Bibel,  von  der  allein 
hier  die  Rede  seyri  kann,  in  der  Griechischen  der 
Siebzig.  Bekanntlich  sind  in  dieser  einige  Bücher, 
welche  nicht  Hebräisch  auf  uns  gekommen  sind, 
und  daher  nicht  für  kanonisch  gelten,  und  unter 
diesen  ist  das  sogenannte  Erste  oder  Dritte  Buch 
Esra,  welches  weiter  nichts  als  eine  andte  und 
freiere  Übersetzung  des  kanonischen  Buches  Esra. 
mit  einigen  Zusätzen  ist,  die  aber  meist  aus  an- 
dern Büchern  der  Bibel  eben  so  übersetzt  sind; 
daher  es  Luther,    als   für   den  Zweck   seiner  deut- 
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sehen  Bibel  entbehrlich,  nicht  aufgenommen  hat.  *) 
In.  idiesem  Buche  nun  wird  das  Wort  Udo^ovXoi 
mehrmals  gelesen,  und  zwar  an  den  meisten  Stel- 
len von  einer  Klasse  von  Tempeldienern,  welche 
auf,  hebräisch  Nethinim  d,  h.  Gegebene,  Ge- 
weihte heifsen,  oder  wie  Michaelis  es  übersetzt, 
Knechte  des  Heili^thumes.  Dieser  hebräische  Name 
ist,  wo  er  sonst  vorkommt,  auch  in  der  griechi- 
schen Bibel  meist  hebräisch  beibehalten:  allein  so 
wie  dieselben  Nethinim  i.  Ghron.  g,  2.  in  der  grie- 
chischen Bibel  öiooiULivOiy  Gegebene,  übersetzt 
sind,  so  heifsen  sie  in  dem  ei'st  erwähnten  Buche 
n^ooovÄoti  z.  B.  ö,  4;)'  Kat/  In,  tcüv  ti^o^ouÄcov  cov 
iacoLi  Accßia  ,u.  s.  w.  „Und  von  den  Hiero- 
dulen,  welche  David  und  die  Fürsten  gegeben 
hatten,  zu  dienen  den  Leviten,  zweihundert  und 
zwanzig«  gleichlautend  mit  Esra  8,  20.  Und  so 
auch  3.  Esra  ,5,  a^j,  3.5.  ß,  f,.  übereinstimmend  mit 
Esra  2,  43.  .5li,.,,.g,  7.,  In  allen  diesen  Stellen  steht 
im  3.  Buch  Esra  der  Ausdruck.  Hierodulen,  in 
der  Übersetzung  des  kanonischen  Buches  aber  der 
unveränderte  hebr.  Name.  Eben  so  verhält  es  sich 
3.  Esra  8^  22.  verglichen  mit  Esra  7,  24.  wo  diese 
Knechte  des  Keiligthumes  in  einem  Schreiben  des 
Königes  Artaxerxes  genannt  werden,  das  auch  Jo- 
sephus  seiner  Geschichte  (.4ntiq.  ir,  f\^  \.)  ein- 
verleibt hat,  und  sich  darin  ebenfalls  des  Ausdrucks 


*)     S.    Eiclihorn    Einleitung    in    die    apokryphischen   Bü- 
cher s.  335.  ff. 


6? 

Hierodulen  bedient;  zum  deutlichen  Beweis,  dafs 
er  sich   bewufst   war,    dadurch   weder   vom   griech. 
Sprachgebrauch,   w^orin   er  sehr  gelehrt  war,    abzu- 
weichen,   noch    der   Sitte   seines   Volkes    etwas   zu 
vergeben.      Die    merkwürdigste   Stelle   aber   ist   3. 
Esra  T,/2.  welche  aus  2.  Chron.  35,  3.  genommen 
ist.      Dort    werden    die   Leviten    selbst    und    im 
Ganzen,    mit  einer  charakterisirenden   Bezeichnung 
genannt,  welche  an  der  Stelle  im  Buche  der  Chronik 
in   den   verschiedenen  Übersetzungen  theils    durch 
„die  Mächtigen"    theils   durch    „die  Lehrenden  in 
Israel"   gegeben  wird.     Der  Schreiber  des  erwähn- 
ten dritten  Buches  Esra  aber,  offenbar  in  der  Ab- 
sicht das  Wort  gleich  bezeichnend  und  edel  auszu- 
drücken,  sagt  Ka/    stTTi   toTq  Aivirai^   h^ooovXoK; 
TQV  ^l(7^cLV\X  etc.  d.  h.  „Und  er  sprach  zu  den  Le- 
viten, den  Hierodulen  von  Israel,  dafs  sie  sich 
heiligen   und  die   Lade   des   Herrn   bringen   sollten 
in  das  Haus,  das  Salomo  gebaut  hatte."    Und  nun 
lese  man  in  der  lutherischen  Übersetzung   des  Bu- 
ches der  Chronik  an  der  angezeigten  Stelle  weiter, 
um  sich  zu  überzeugen,  dafs  jeher  griechische  Über- 
setzer das  Wort  Hieroduloi   hier,    als  ein  allge- 
meines,   die  Würde    des  Priesters   sowohl   als  aller 
den    Gottesdienst    beschickenden  Männer    in   sich 
fassendes,  wählte. 

Ist  es  fernerhin  auch  nur  möglich  anzunehmen 
dafs  dieser  Name,  selbst  durch  die  notorischen 
Beispiele  derer,  die  in  einem  unreinen  Dienste, 
wie  der  Komanische  war,   ihn  trugen,  so  verrufen 
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geworden,  dafs  ihn,  oder  eine  unzuchtige  Person 
nennen,  einerlei  gewesen?  Dei  Name,  den  ein  from- 
mer, der  Rehgion  seiner  Väter,  dem  Gesetze  Mo- 
sis  eifrig  ergebener  Schriftsteller,  denn  das  war 
der  griechische  Ahfasser  jenes  Buches  auf  jeden  Fall, 
den  wirklichen  Dienern  seiner  heiHgen  Religion, 
die  den  Priester -Adel  der  Nation  ausmachten,  der 
Name  den  ein  solcher  diesen  gab ,  den  sollten 
wie  —  ?  doch  es  widersteht  mir  die  Zusammen- 
stellung zu  vollenden:  sie  macht  sich  von  selbst. 

Oder  sollte,  die  Notizen  aus  dem  Euripides 
und  dessen  Scholiasten  verschmähend,  unser  Ken- 
ner des  Alterlhums  und  seiner  Sprachen,  noch  et- 
wa sagen  wollen,  der  Hierodulos  sey  ein  ehr- 
barer Mann  gewesen,  aber  die  Hierodulos^  denn 
(Jas  Wort  ist-  beiden  Geschlechtern  gemein,  eine 
Hetäre?  Ich  glaube  nicht  dafs  uns  die  Freude 
werden  wird,  diesen  Nothschufs  zu  htiren. 

Lassen  Sie  also  daran  uns  belustigen,  wie  dem 
Manne,  der  so  gelehrt  und  locker  die  Hiero- 
dulen  alle  aus  den  üppigen  Asiatischen  Gottes- 
diensten nach  Griechenland  zu  spielen  wufste,  die- 
selben Hierodulen  so  ernsthaft  und  heilig  ge- 
rade wieder  in  sein  Asien  zurückkehren.  Wirklich 
könnten  wir  ihm  seine  saftige  Gelehrsamkeit  nun 
ruhig  zugeben.  Winkt  er  uns  nicht  zu,  mit  eben 
so  gelehrten  Blicken,  die  tieferes  in  diesem  Fache 
ankündigen,  als  wir  alle  längst  wufsten,  dafs  Ve- 
nus Urania  selbst  ursprünglich  in  gar  lüderlicher 
Gestalt    aus  Asien  nach   Griechenland   bekommen 
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sej?  Was  dort  aus  ihr  geworden,  gleichviel  durch 
wen  oder  Vv^ann,  das  ist  allbekannt.  Sollen  wir 
uns  etwa  auch  dieses  Namens  nicht  mehr  bedie- 
nen? Oder,  nehmen  wir  einmal  an,  auch  damit 
wäre  es  nicht  so  klar,  und  in  neuern  Zeiten  wäre 
in  der  feinern  Welt  noch  so  wenig  von  der  Ve- 
nus Urania,  als  bis  jetzt  von  den  Hierodulen 
die  Rede  gewesen;  und  ein  ehren werther ,  kunst- 
tefreundeter  Mann,  zöge  den  Wohlklang  des  Na- 
mens, und  den  edeln  Begriff  der  himmlischen  Ve-i- 
nus  aus  dem  unfreundlichen  Zwielicht  hervor;  und 
an  einem  frohen  Ehrentage,  gäbe  er  einer  z LI chti-* 
gen  Gesellschaft  von  Jünglingen  und  Mädchen,  die 
nur  keine  Asiatische  Antiquitäten  studiert  hätten, 
fein  mimisches  Spiel  an,  in  welchem  die  edelste 
Unter  ihnen  als  Venus  Urania  gefeiert  würde; 
wie  wollen  wir  den  Wicht  nennen,  der  nachher 
in  grofser  Gesellschaft  zu  Personen  aus  jenem  Cir- 
kel  träte,  die  Geheimnisse  der  Assyrischen  Ve- 
nus ihnen  eröffnete,  und  mit  heuchlerischer  Miene 
es  bedauerte,  dafs  jener  Mann,  dem  er  dabei  drei 
tiefe  Bücklinge  schnitte,  sie,  als  dieser  Venus  hul- 
digend, vor  die  Leute  gebracht  habe?  —  Ist  Wicht 
« 

genüg?      , 

Damit  gewifs  niemanden  zu  viel  geschehe,  so 
sey  die  Entscheidung  dieser  Frage,  mein  lieber 
Hirt,  Ihrem  wohldenkenden  Gemüthe  überlassen, 

Berlin,  den  4ten  Februar  1818. 

Buttmann, 
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Zweite   Nachschrift. 

Während  des  Druckes  dieser  Schrift  hat  sich 
auch  ein  anderer  Freund,  Friedr.  Aue;.  "Wolf, 
in  einem  hiesigen  Blatte:  Der  Gesellschafter, 
über  denselben  Geri;enstand  beiläufig  geäufsert.  So 
erfrrailich  es  ist,  diesen  berühmten  Gelehrten  über 
einen  Gegenstand  dieser  Art  sprechen,  und  beifäl- 
lic;  sprechen  zu  hören;  so  scheint  es  doch,  dafs  er 
fast  noch  in  dem  Zweifel  befangen  sey,  als  wenn 
später  im  Alterthume  das  Wort  Hierodule  den 
Ohren  zweideutig  und  verfänglich  gelautet  Iiabe. 
Dieser  Gelehrte  wird  daher  die  vorstehenden  Auf- 
sätze um  so  mehr  mit  Vergnügen  lesen,  da  in  den- 
selben augenscheinlich  und  bis  zur  Tilgung  jedes 
Schattens  von  Zweifel  gezeigt  wird,  dafs  der  Name 
Hierodule  zu  keiner  Zeit  eine  verfängliche 
Bedeutung  bei  den  Alten  hntte;  sonflern  dafs  blofs 
die  Hierodulischen  Hetären  zu  Korinth,  und 
vielleicht  andere,  wo  ein  ähnlicher  Dienst  der 
Gottin  Venus  Pandemos  seyn  moclite,  wohl 
von  jeher  im  Ali<.'rthume  berüchtigt  w^aren,  ohne 
deswegen  auf  andere,  den  keuschen  Gottheiten  ge- 
weihte Dienerschaften  unter  dem  Namen  Hiero- 
dulen  einen  Schatten  zu  werfen;  —  wie  dies  der 
scharfsinnige  Verf.  des  Aufsatzes  selbst  genugsam 
andeutete* 

Hirt. 


Anzeige. 

Im  Verlage  des  Unterzeichneten  wird  in  einigen  Mouaien 
eine  getreue  Darstellung  der  Quadrille:  Die  WeiUe  des 
Eros  Uranios,  erscheinen. 

Der  Beschreibung  und  kritischen  Erklärung  des  Hrn.  Hof- 
rath  Hirt  werden  dreizehn  Kupfer  beigefügt  seyn,  wovon  auf 
zwölfen  die  einzelnen  Kostüme,  zu  vieren  auf  einem  Blatt,  und 
auf  dem  dreizehnten  eine  Ansieht  des  ganzen  Aufzuges  ira  Um- 
rifs,  gegeben  werden  wird. 

Die  Zeichnungen  zu  den  Kupfern  liefert  der  rühmlichst 
bekannte  Künstler  Hr.  Maler  Stürmer,  und  die  Kupfer  wer- 
den von  dem  Hrn.  Professor  Jügel  mit  der  diesem  Künstler 
eigenen  Genauigkeit  und  Sauberkeit  gestochen  und  von  ge- 
schickten Künstlern   colorirt  werden. 

Da  der  Herausgeber  sich  bei  diesem  Unternehmen  der  ein- 
sichtsvollen Leitung  des  Herrn  Grafen  von  Brühl,  General- 
Intendanten  der  Königlichen  Schauspiele,  zu  erfreuen  bat,  und 
keine  Kosten  scheuen  wird,  welche  zu  einer  des  Gegenstandes 
würdigen  Ausführung  erforderlich  sind,  so  kann  mau  etwas 
Vorzügliches    versprechen. 

Um  die  Anschaffung  dieses  Werkes  zu  erleichtern,  nimmt 
der  Unterzeichnete  Subscription  an.  Der  Subscriptiuns- Preis 
ist  !§  Fr.d'or,  der  nachherige  Laden- Preis  2  Fr.d'or.  Wer 
auf  zehn  Exemplare  subscribirt,  erhält  das  eilfte  frei.  Die  Na- 
men der  Subscribenten  werden  dem  Werke  vorgedruckt  werden. 

Berlin,  den  i2ten  Februar   1818. 

L.  W.  Wittich. 


